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Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſe-
Für unerbetene Zuſendungen wird

Leipzig 16654. Fernſprecher 100/101Poſtſcheckkonto

165. Jahrgang.

Marchal petgin noch Maroßkſo entſangt,
Dor kehrungen zum kinſutz von Derſtürkungen,

Paris, 61. Juli. Das Kriegsminiſterium veröffentlicht
folgendes Kommunique: Gemäß den getroffenen Beſtimmun-
gen hat die franzöſiſche Regierung Truppenverſtär-
kungen nach Marokko entſandt, um die Sicherheit der
franzöſiſchen Zone zu gewährleiſten und durch ihre Erfolge
über Abd el Krim den Abſchluß des Friedens zu erleichtern.
um die ſachgemäße Verwendung dieſer Truppen ſicherzu-
ſtellen, hat die franzöſiſche Regierung beſchloſſen, Mar
ſchall Petain an Ort und Stelle zu en tſenden,
um mit Marſchall Ly autey die Vorkehrungen und die
im Hinblick auf den Erfolg zu treffenden Maßnahmen zu

Chareifen. Marſchall Petain iſt heute von Paris nach Tou
louſe abgereiſt, von wo er ſich im Flugzeng morgen vor
mittag über Malaga nach Rabat begeben wird.

Jm Augenblick ſeiner Abreiſe nach Marokko hat Marſchall
Petain einigen Journaliſten erklärt, die Marokko-Diviſion,
die heute nach Marokko abgehe, ſei nur ein Teil des Armee
korps, das ſich an der Uergha-Front ſammeln werde. Mehr
könne er nicht ſagen, vor allem nicht, wo die Truppen kon
gentriert würden. Aber er werde in Marokko ein oder
zwei Tage vor der Verſtärkung eintreffen. Die Verſtär
kungen aus Frankreich würden in Caſablanca an Land gehen,
die von Algier eintreffenden Truppen würden direkt nach
Taza gehen.

Die eng tüſche Preſſe zur buge in Marokko.
London, 17. Juli. Die heutigen engliſchen Morgenblätter

ſehen in der Abkommandierung des Marſchalls Petain
nach den marokkaniſchen Kriegsſchauplatz einen Beweis für
den Ernſt der Lage und die Gefahren für die Hauptſtadt
Fez. „Daily Expreß“ faßt die Lage wie folgt zuſammen:
Der plötzliche und bedeutſame Entſchluß, einen der beſten
Soldaten Frankreichs in das Kriegsgebiet zu entſenden,
deutet auf die Ankunft ernſter Nachrichten aus Marokko
wonach die Unruhen unter den loyalen marokkaniſchen
Stämmen zugenommen hätten. Dieſe bedeutenden Stämme
haben ſich in der Nähe einer wichtigen franzöſiſchen Baſis
erhoben. Sie bilden eine wichtige Verſtärkung für Abd
el Krim. General Naulin, der neuerdings den Oberbefehl
in Marokko übernommen hat, nachdem neun Generale es

i,e gelehnt hatten, weilt noch in Paris. Die öffentlichekeinung in Frankreich iſt ſchwer beunruhigt.

mee nnünenn82, s Hus dem Reichstage.
Jn ſeiner geſtrigen Sitzung ſchritt der Reichstag zu den

v. zurückgeſtellten Abſtimmungen über die Errichtung der
Deutſchen Rentenbank-Kreditanſtalt. Die ſo2,5 zial demokratiſchen Anträge, auch den Landarbeitern eine

r Vertretung in den Anſtaltsverſammlung zu geben, wurde
99 abgelehnt und die Ausſchußbeſchlüſſe wurden durchweg auf

rechterhalten. Die Vorlage wurde darauf ohne Ausſprache
z auch in dritter Leſung gegen Sozialdemokraten und Kom

muniſten angenommen.
4. Dann folgte die dritte Leſung des Geſetzentwurfes über

die Ablöſung öffentlicher Anleihen. Die namentliche Schluß-
abſtimmung ergibt deſſen Annahme mit 227 gegen 196

26 Stimmen mit zwei Enthaltungen.
Es folgte die zweite Leſung der Vorlage zur Aende-

rung der Perſonalabbauverordnung. Finanzminiſter v. Schlieben wies darauf hin, daß es ſtets das
Beſtreben der Regierung geweſen ſei, die notwendig gewor

nde denen Eingriffe in die wohlerworbenen Rechte der Beamten
nter z beſeitigen oder zu mildern, ſobald es die finanziellen

r es irgend zuließen.S Nachdem ſich einige Redner geäußert hatten, wurde die
Ausſprache vertagt.

z Die s5kellungnaßme des Reichsrotes,
Verlin, 17. Juli. Der Reichsrat beſchäftigte ſich geſtern

376 Abend mit dem vom Reichstag angenommenen Geſetzentwurf
über die Ablöſung öffentlicher Anleihen. Die Vertreter
Bayerns, Sachſens und Württembergs gaben Erklärungen ab,

i daß ſie gegen das Geſetz ſtimmen würden. Auch der preußi-
2,66 ſche Vertreter wandte ſich gegen die durch die Vorlage hervor-
S gerufene Belaſtung der Länder, ſah aber von einem Ein-J vo ſpruch ab und ſprach die Hoffnung aus, daß Reichstag und

Reichsregierung bei der Regelung des Finanzaus-
gleich s die Folgerung ziehen und ſich bereit zeigen werde,
die Mehrbelaſtung durch entſprechende Verteilung der Ein-
nahmen auszugleichen. Dieſer Hoffnung ſchließen ſich alle

tiert übrigen Länder- Vertretungen an.
rrk) In der Abſtimmung wurde die Vorlage mit 43 gegen
erſte ſchüſſ evorgenommen worden ſind. Unter dieſen Umſtänden
243, gegen den vom Reichstag angenommenen Geſetzentwurf über
d 78 die Errichtung einer Rentenbank-Kreditanſtalt erhob der
340 Reichsrat keinen Einſpruch.
z Die Polizeißeſtimmungen der Entwaßnungsnote,
e Beratung der Innenminiſter der Länder in Berlin.
e r Am gHonnerstag hat im Reichsminiſterium des Jnnern
so nter Vorſitz des Reichsminiſters Schiele gleichzeitig eineBeſprechung mit denh r Jnnenminiſtern der Länder über Polizei-fragen ſtattgefunden. Die Grundlage bildet die Kollektiv-

Aßd el Krims Reſerven noch ungeſchwücht,

Paris, 16. Juli. Die Pariſer Ausgabe der „Daily Mail“
veröffentlicht einen Bericht über die Lage an der franzö
ſiſchen Marokkofront aus Fez, datiert vom 15. Juli. Darin
heißte es, daß die Lage immer noch außerordentlich
ernſt ſei. Der Stamm der Ghiata habe ſoeben Abge
ſandte an Abd el Krim geſchickt. Die Ghiata hätten aller-
dings keine Waffen, aber wenn die Bewegung auf die
Gegend des mittleren Atlas übergreife, ſo würden die
Schwierigkeiten für die franzöſiſche Armeeſehr g ro ß werden, denn man dürfe nicht vergeſſen, daß
die einzelnen franzöſiſchen Poſten ſehr weit voneinander
entfernt und die Verbindungen ſchlecht ſeien. Die Rif-
leute machten hier und dort, wo ſie gerade „Löcher“ ſehen,
Einbrüche, und man ſei immer gezwungen, ſofort Ab-
teilungen zu entſenden, um dieſe Löcher zuzuſtopfen. An-
dererſeits habe Ab d el Krim noch immer bei den Ope-
rationen die Jnitiagative in Händen und ſeine Re-
ſerven ſeien ungeſchwächt. Man könnte ſogar
ſagen, daß die Anſtrengungen des Rifführers durchaus nicht
fehlgegangen ſeien, ſondern weiter fortſchritten. Die
Stämme warteten nur auf ſeinen Sieg, umſich ihm anzuſchließen.

Ter Korreſpondent des „Journal“ in Fe z berichtet, Abd
el Krim habe einem franzöſiſchen inoffiziellen Abgeord
neten gegenüber erklärt, daß er kein Waffenſtill-
ſtandsangebot annehmen werde.

Aus Feruſglem wird gemeldet, daß die
Propaganda für d el Krim machen. Auch in
Moſchee werde für den Sieg der Rifkabylen gepredigt.

Gefongennaßme einer franzöſiſchen Garniſon.
Paris, 16. Juli. Aus ſicherer Ouelle wird berichtet, daß

die Garniſon von Rians, 22 Kilometer nordöſtlich von
Uezzan von den Rifkabylen genommen wurde. Die Garniſon
ſoll gefangen genommen und in das Fnnere des Landes
abtransportiert worden ſein.

Madrid, 17. Juli. Die Spanier beobachteten von ihren
Stellungen in Tefern, wie ein franzöſiſches Lager im nahen
Rihamga nach ſchwerem Kampfe in die Hände des
fiel, der eine große Anzahl Geſchütze eroberte

machte. Alle franzöſiſchen Poſten
zurückgezogen, da ihre Verpflegung faſt

und viele
um Taza
unmöglich

Gefangene
wurden
wurde.
werden konnte, verbrannt.

1925
der

Länder, vor allem auch in ihrer verwaltungstechniſche
tur, wurden die dadurch in polizeilicher Hinſicht ſich ergeben-
den Verſchiedenheiten und die bezüglich der Polizei erhobenen

4. Juni
Beſonderheiten

note der alliierten Regierungen vom
Unter rückſichtigung derMDe

n Struk

Forderungen eingehend erörtert. Es ergab ſich für einige
Punkte die Notwendigkeit nochmaliger Nachprü
fung durch die Länder. Grundſätzlich wurde volle Ein-
mütigkeit der Auffaſſung zwiſchen dem Reichsmini
ſterium des Jnnern und den Ländern feſtgeſtellt.

Derkündung der Hufwertungsgelſetze!

Verlin, 16. Juli. Amtlich wird gemeldet: Der Reichs
präſident hat heute bei dem gemeinſamen Beſuch des
Reichskanzlers, des Reichsminiſters der Juſtiz und
des Reichsminiſters der Finanzen Vorträge über die vom
Reichstag zur Regelung der Aufwertung beſchloſſenen Geſetze
und die Frage einer etwaigen Ausſetzung der Verkündang
entgegengenommen.

Der Reichskanzler und die Reichsminiſter legten die Vor-
teile dar, die die neuen Geſetze gegenüber der 3. Steuernot-
verordnung zugunſten der Glänbiger enthalten. Sie wieſen
ſerner darauf hin, daß nach einmütiger Auffaſſung des
Reichskabinettes eine Ansſetzung der Verkündung der vom
Reichstag beſchloſſenen Geſetze, für Volkswirtſchaft
und Staatsfinanzen eine verhängnisvolle
La ge ſchaffen, den inneren Frieden gefährden und ſo den
Geſamtintereſſen zuwiderlaufen würde.

Der Reichspräſident, der ſich gemeinſam mit der Reichs
regierung dauernd bemüht hat, eine den Intereſſen der Gläu-
biger, namentlich der Kleinrentner und der Kriegs-
opfer möglichſt Rechnung tragende Geſtaltung der Auſ
wertung herbeizuführen, konnte ſich den ihm vorgeträgenen
Gründen nicht verſchließen. Der Reichspräſident hat ſich
deshalb entſchieden, von dem ihm nach den Reichsverfaſſung
zuſtehendem Rechte, die Verkündung der Geſetze auszu
ſetzen, keinen Gebrauch zu machen und hat demgemäß

un ho reu elelt

veranlaßt.

Die Reichsregierung zum stargarder
kiſenbuhßnunglück,

Verlin, 16. Juli. Reichskanzler Dr. Luther hatte heute
nachmittag die Vertreter der Regierungsparteien zu einer
Veſprachung nach dem Reichstagsgebäude geladen, um ſie
über den Inhalt der Note zu unterrichten. Zwiſchen Re-
gierung und Regierungsparteien wurde völlige NUeber-
einſtimmung erzielt.

In geſonderter Beſprechung wurden dann noch die Sozial
demokraten und die Demokraten empfangen, die ſich
Stellungnahme vorbehielten.

einzelnen

die beiden Geſetze vollzogen und ihre Verkündung

ihre

Sprachen u

Araber
der Omar-

Feindes

Veim Rückzug wurde alles, was nicht mitgenommen

England und Jndien.
Von Dr. Schultz-Ewerth, Gouverneur z. D.

Lord Birkenhead, Staatsſekretär für Jndien, hat die
mit Spannung erwartete Rede über das Ergebnis ſeiner Be-
ſprechungen mit dem auf Urlaub weilenden Vizekönig von
Jndien, Lord Reading, jetzt im Oberhaus gehalten. Er
behandelte zunächſt die finanzielle und wirtſchaftliche Lage
des Landes und bezeichnete beide gut. Die Zeit der Fehl-
beträge iſt vorüber. Die Regierung kann von nun an
dauernde Ueberſchüſſe erwarten und wird dieſelben zur Her
abſetzung der Zuſchüſſe verwenden, die die Provinzen an
die Zentralverwaltung zu leiſten haben. Die Handelsbilanz
iſt aktiv geworden. Jndien hat alſo inſoweit die Nachwir
kungen des Krieges überwunden.

Das meiſte Jntereſſe erregten Birkenheads Ausführungen
über die politiſche Lage. Sie enthielten, ohne daß dies
ausdrücklich ausgeſprochen war, eine vernichtende
Kritik der indiſchen Nationalbewegung. Bir
kenhaed forderte die Nationaliſten heraus, irgend ein Ver-
faſſungsprojekt aufzuſtellen, welches die Mehrheit der Jnder
hinter ſich habe, und ſagte für dieſen Fall eine eingehende
und wohlwollende Prüfung ſeitens der Regierung zu. Aber
eine Bevölkerung, in der es 9 Religionen, 130 und mehr

nd viele ſoziale Abſchich tungengibt, wird nach allen Regeln menſchlicher Wahrſcheinlichkeit
darüber nie ſchlüſſig werden. Jndien iſt ebenſowenig eine
Einheit wie es Europa iſt Jnsbeſondere beginnt

durch Ghandis Bemühungen notdürftig überbrückte
Hegenſatz zwiſchen Mohammedanern und Hindus ſich in
ilter Stärke wieder geltend zu machen, was Birkenhead
macchiavelliſtiſch bedauerte Seinen ſtärkſten Trumpf ſpielte
er aus, als er fragte, was wohl werden würde, wenn Eng
land ſich aus Jndien zurückzöge. Die klügeren Jnder wiſſen,
daß nicht nur Anarchie im Lande eintreten, ſondern auch die
erträumte Unabhängigkeit außenpolitiſch nicht zu halten ſein

würde. Nicht minder widerſpricht die Heterogenität der
Bevölkerung der geforderten Jndianiſierung der Armee. Eng

nd kann daher, das war der Sinn der Rede, weiter darauf
rechnen, vermittelſt der altbewährten Formel divide et impera
zndien zu beherrſchen. Freilich iſt die Jdee der Selbſtän
digkeit, mag ſie auch trügeriſch ſein, eine politiſche Tat
ſache, mit der ein empiriſch arbeitender Staatsma vor
ſichtig umgehen muß. Deshalb wird England an der Mon
tagu-Chelmsford-Reform, die einen ſehr komplizierten Ver
waltungsapparat mit beſchränkter Selbſtverwaltung einge
richtet hat, loyal feſthalten und zur gegebenen Zeit auch

darin vorgeſehene Reviſion einleiten. Lob ſpendete Bir
kenhead den indiſchen Fürſten, die immer noch Englands beſte
Verbündete ſind, ſeinem Freunde Lord Reading und dem

kürzlich verſtorbenen Swarafjiſtenführer Das deſſen deſig
tierter Nachfolger Sen Gupta gegenüber den Mohamme

danern keine leichte Stellung zu haben ſcheint. Die rühmende
Erwähnung Macaulays war wohl in Wahrheit ein unver
meidliches Kompliment an den berühmten liberalen Hiſto
riker, der als Mitglied des Rates von Jndien 1834 das
Unterrichtsſyſtem abgeſchafft hat, deſſen Zöglinge heute im
Dienſte der Nationalbewegung ſtehen. England hat alſo

zu übernehmen und Jndien zu regieren

m

ſelber dieſe Bewegung großgezogen. Aber die indiſchen Jntel
lektuellen ſind außerſtande, Die Macht und Verantwortung

ſogar die Provin
zialautonomie begegnet großen praktiſchen Schwierigkeiten
und es kommt nun darauf an, daß dieſe Erkenntnis ſich
mehr und mehr bei den Jntellektuellen durchſetzt. Das
iſt der Schlüſſel zu der heutigen Lage. Die große Maſſe der
Orientalen iſt für die politiſchen Einrichtungen des Weſtens
nicht reif und wird es vielleicht nie ſein. Birkenhead
ſchloß mit einem Appell an die anderen Teile des Weltreiches,
die dort lebenden Jndier nicht unterſchiedlich zu behandeln.
Er meinte damit hauptſächlich Südafrika, wo zur Zeit
derartige Geſetzentwürfe wieder vorliegen, die der indiſchen
Regierung Unbequemlichkeiten verurſachen können.

Jm großen und ganzen hat Birkenhead unzvweifelhaft
Recht. Jndien bedarf Englands zur Aufrechterhaltung der
Ordnung im Lande und zum Schutze nach außen. Jndeſſen
hat England auf Grund dieſer ſeiner Unentbehrlichkeit auch
ſchwere Sünden an Jndien begangen, und es gibt in Jndien
noch viele Leute, die das nicht vergeſſen können. Dies
war die Urſache des gewaltloſen Widerſtandes (non-vios
lenee, non-cooperation), auf deſſen Beendigung man jetzt
hofft.

Für Deutſchland haben die Vorgänge in Jndien eine
doppelte Bedeutung. Einmal erweiſen ſie, wie wenig mora
liſches Recht England hatte, ſich zum Richter über Deutſch
lands Kolonialpolitik aufzuwerfen, und ferner würde die
zunehmende Beruhigung Jndiens England in den Stand
jetzen, an der eigentlichen europäiſchen Politik aktiver als
bisher teilzunehmen.
c S 5ö S S S S S S]lcclccclEÖÜÖòcSclclkClc----

Beporſtehende Deutſchengus weiſung in Polen,
Berlin, 17. Juli. Nach verbürgten Meldungen iſt zum

1. Auguſt die Ausweiſung von über 10000 deutſchen
Bürgern aus Polen und Weſtpreußen zu erwarten.
Es handelt ſich um ſog. Optanten, die aus wirtſchaftlichen
Gründen ihre Ueberſiedlung nach Deutſchland noch nicht voll
ziehen konnten.

Wir zweifeln nicht, daß die polniſchen Schikanen mit ent
ſprechenden Gegenmaßnahmen der Reichsregierung quittiert
werden.



Der Skreit um den Finanzausgleich.
BVerlin, 17. Juli. Wie bereits gemeldet, weilt der bay-

riſche Miniſterpräſident Dr. Held in Begleitung des bay-
riſchen Finanzminiſters in Berlin, um mit dem Reichs
finanzminiſter über ein Kompromiß in der Frage des

inanzaus gleiches zu verhandeln. Ueber den Fragen-
komplex gibt die „Tägliche Rundſchau“ folgende Darſtellung:

Die Dinge ſtehen ſachlich betrachtet ſo, daß die Vertreter
der Länder geltend machen, ſie könnten eine Herabſetzung
der Ueberweiſungsanteile bei der Einkommenſteuer wohl in
Kauf nehmen, wenn, wie urſprünglich beabſichtigt, das Zu-
ſchlagsrecht der Länder und Gemeinden ſchon am 1. April
1926 in Kraft getreten wäre. Da man gaber die Einführung
des Zuſchlagsrechtes um ein Jahr verſchoben Habe, ſo ei
es den Ländern unmöglich, dem verminderten Ueberweiſungs-
betrag nachzukommen. Wie es ſcheint, ſind die Länder
geneigt, an Stelle des Ueberweiſungsbetrages von 90 v.
H. auch mit einem ſolchen von 80 v. H. vorlieb zu nehmen,
nachdem ihr Anteil an der Umſatzſteuer auf 30 v. H. an-
ſtatt 20 v. H. und für das Jahr 1926 auf 35 v. H. feſt-
geſetzt worden iſt.

Jn der Beſprechung, die geſtern zwiſchen dem bayriſchen
Miniſterpräſidenten Dr. Held und dem Reichskanz-
Ier ſowie dem Reichsfinanzminiſter ſtattgefunden
hat, iſt indeſſen von Seiten des Reiches erklärt worden,
daß die Reichsfinanzverwaltung auf einen Anteil von 25
v. H. unter keinen Umſtänden verzichten kann und daß
deshalb das Reichsfinanzminiſterium auf das Kompromiß
nicht einzugehen vermöge. Die Reichsfinanzverwaltung be-
ſtehe auf der Auffaſſung, daß der bisherige Uerberweiſungs-
anteil bei 10 v. H. gerade die Erhebungskoſten decke, daß
das Reich darüber hinaus unbedingt noch 15 v. H. nötig hat,
um den Zuſchuß zu ſeinen ſonſtigen Ausgaben zu ge-
winnen. Dieſe Haltung der Reichsfinanzverwaltung hängt mit
der allgemeinen Finanzlage zuſammen. Wie der Staats-
ſekretär Fiſcher geſtern im Steuerausſchuß dargelegt hat,
wird das Reich im nächſten Jahre etwa 500 bis 600 Milli-

Chamberigins hrupe schwurze.
Zur Schmach noch Verhöhnung.

London, 16. Juli. Jm Unterhaus fragte Ponſonby
den Staatsſekretär des Aeußern, ob irgendein Bericht in-
folge von Beſchwerden über das ſchlechte Ver-
halten farbiger Truppen in der Pfalz eingegangen
ſei und ob von der britiſchen Regierung Vorſtellungen des-
wegen erhoben worden ſeien.
Chamberlain erklärte in ſeiner Antwort, es befänden
lich keine farbigen Trupepn in der Pfalz, die ausſchließlich
von den Franzoſen beſetzt ſei, und jede Diſziplinloſigkeit,
die unter den Beſatzungstruppen, ſei es unter den farbigen
oder unter den weißen, vorkomme, ſei Sache der franzöſi-
ſchen Behörden und werde ſeiner Jnformation zufolge von
ihnen „angemeſſen, ja ſogar, wenn erwieſen, ſtreng behan-
delt“. Chamberlain fügte hinzu, die Behauptungen über
das ſchlechte Verhalten der farbigen franzöſiſchen Truppen
im beſetzten Gebiet Deutſchlands ſeien „eine nicht un-
gewöhnliche Form der deutſchen Propagan-
da“ in der Vergangenheit geweſen, und die Berichte, die
ſeitens des britiſchen Oberkommiſſars eingingen, deuteten dar-
auf hin, daß die Beſchwerden „oft auf loſeſter Grund-
lage“ erfolgten und ſich bei einer Unterſuchung als „nicht
erwieſen“ ergaben.

auf den zweiten Teil derDie Antwort Anfrage lauteverneinend.

Neue ohnungsforderungen in der Pfah,
Landau, 16. Juli Die Stadtverwaltung Landau hat

von der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde den Befehl er-
halten, außer den kürzlich angeforderten 45 Wohnungen,
130 möblierte Zimmer zur vorläufigen Unterbringung von
franzöſiſchen Offizieren und Offiziersfamilien bis Freitag
dieſer Woche bereitzuſtellen. Die Bereitſtellung bereitet der
Stadtverwaltung die allergrößten Schwierigkeiten.

Regierungsparteien und ösicherßeitsfrage,

Berlin, 17. Juli. Halbamtlich wird gemeldet, daß die
deutſche Regierung unter eingehender Darlegung ihres
Rechtsſtandpunktes der polniſchen Rechte in ihrer am 10.
ds. Mts. in Warſchau überreichten Note erklärt hat, daß

fie für die Folgen des Unglücks den polniſchen Eiſenbahn
fiskus gemäß dem Haftpflichtgeſetz vom 7. Juni 1871 haft-
bar macht. Demgemäß wird ſie durch das Reichsverkehrs-
miniſterium der polniſchen Eiſenbahndirektion in Danzig
die Schadenerſatzforderungen der geſchädigten Perſonen oder
der Hinterbliebenen übermitteln.

Was Paris wiſſen will.
Paris, 16. Juli. Man glaubt in Paris zu wiſſen, daß die

deutſche Antwortnote auf das engliſch franzöſiſche Sicher-
heitsangebot in den Hauptpunkten etwa folgenden Jnhalt
haben wird: Die deutſche Regierung iſt geneigt, die Ver-
handlungen weiterzuführen und zum Abſchluß eines Sicher-
h tes zwiſchen Deutſchland, Frankreich und England zu
ommen. Auf alle Fälle iſt die deutſche Regierung der An

ſicht, daß das von Frankreich verlangte Durchmarſchrecht
im Gegenſatz zu einem ſolchen Sicherheitspakt
ſteht. Zu dem Vorſchlage Briands, der die Rolle Frank-
reichs als Garant der Schiedsverträge Deutſchlands mit ver-
ſchiedenen Oſtſtaaten betrifft, erkläre die deutſche Regierung,
daß ſie nicht weiß, was Frankreich damit ſagen will, ſo daß
eine genauere Jnterpretation am Platze wäre. Deukſchland
Doge ſich eine Verpflichtung auf ſich zu nehmen, in den
Völkerbund einzutreten als Vorbedingung zu einem näheren
Paktabſchluß. Weiter erkläre das Reich, ſeine Zulaſſung zum
Völkerbund nachſuchen zu wollen, wenn die Vorbehalte, die es
aufgeſtellt hat, beachtet werden. Was die Rechte Deutſchlands
bei einer Militärexecution von ſeiten des Völkerbundes be
trifft, bei der bekanntlich eine deutſche Kabinettkriſe herbei-
geführt werden ſoll, ſo heißt es, daß eine ſolche Kabinettkriſe

dieſem Augenblick den ganzen Sicherheitspakt in Frage
ſtellen würde.

Coolicige für Interpention in Ching,
Aenderung der engliſchen Haltung zum Konferenzvorſchlag.

London, 16. Juli Die Nachrichten aus China laſſen
auf eine neue Verſtärkung des Widerſtandes
der Ch ineſen ſchließen. Jn der Provinz Schechuan
iſt der Bürgerkrieg wieder aus gebrochen. Auch die
Lage in Kanton verſchärft ſich ſtündlich, und man muß
mit dem Ausbruch größerer Unruhen rechnen. Hier-
zu meldet ein Telegramm der „Times“, daß die Pekinger Re
ierung die englandfeindlichen Beſtrebungen noch fördere.
o habe zum iſpiel die Verwaltung der von der Regie

rung betriebenen Kiaut ſchau-Eiſfenbahn, die noch
vor kurzem britiſche Firmen zu Angeboten wegen Lieferung

re gen e ren aufgefordert hätte,n nung erhalten, die en en Offerten auFall zu berückſichtigen. g ff farmen

onen mehr Ausgaben haben. Die Reparationslekſtungen
ſind im Finanzjahr 1926 gegenüber dem laufenden Finanz-
jahre bereits erheblich geſteigert. Jn dem Steuerprogramm
des Reichsfinanzminiſters iſt ein erheblicher Betrag durch
Streichungen ausgefallen, während auf der anderen Seite
eine ganze Reihe von Mehrbewilligungen durch die Aus-
ſchüſſe vorgenommen worden ſind. Unter dieſen Umſtänden
erklärt die Reichsfinanzverwaltung, daß ſie

am Ende ihrer Zugeſtändniſſe
unbedingt angelangt ſei. Die Bewilligung von 30 v. H.
(35 v. H.) bei der Umſatzſteuer bedeute für das Jahr 1926
etwa 150 Millionen mehr für die Länder, während die
Herabſetzung von 90 v. H. auf 75 v. H. bei der Ein-
kommenſteuer ein Weniger von 300 Millionen bedeute. Die
Länder werden alſo nach Anſicht der Reichsfinanzverwaltung

nächſten Jahres herangezogen und man erklärt, daß davon
nicht nachgelaſſen werden könnte.

Da die Länder ſich weigern, dem Reich 25 v. H. der
Einkommen- und Körperſchaftsſteuer zuzubilligen und an-
dererſeits die Reichsfinanzverwaltung nicht abgeht, iſt die

Verſtändigung über dieſe Punkte nicht möglich.
Als Tatſache wird man Ergebnis loſigkeit dergeſtrigen Ausſprache feſtſtellen können. Meldungen,
die von anderer Seite über ein angeblich erzieltes Kom-
promiß verbreitet ſind, beruhen vollkommen auf Kombina-
tionen. Es wird alſo nun auf die

Entſcheidung des Reichstages
ankommen. Hier liegen die Dinge ſo, daß unbedingt
eine Mehrheit für die Auffaſſung der Reichs-
finanzverwaltung vorhanden iſt. Nimmt man alſo die
Frage des Ueberweiſungsanteiles für ſich, ſo iſt eine Zwei-
drittelmehrheit für die Vorlage des Reichsfinanz miniſteriums
vorhanden.

Reuter meldet aus Schanghai, daß in den letzten
Tagen zwiſchen Agitatoren, Gewerkſchaftsbeamten und Strei-
kenden Meinungsverſchiedenheiten infolge Verminderung des
Streikfonds entſtanden ſeien, von denen man hofft, daß ſie
geeignet ſind, die Neigung zur Wiederaufnahme der Arbeit
zu vergrößern.
Hierzu wird aus Waſhington beſtätigt, daß der Prä-
ſident Coolidge eine ſofortige Aktion in China
vorbereitet. Der Präſident hat mit Kellogg eine längere
Unterredung über die diesbezügliche Politik der Vereinig-
ten Staaten gehabt. Er iſt hierbei zu der Anſicht gekommen,
daß die Ausſchreitungen gegen die Ausländer am beſten
durch einen gemeinſchaftlichen Schritt der Mächte verhin-
dert werden könnten. Wie bekannt, hat England bisher
einem gemeinſamen Schritt wenig ſympathiſch gegenüber
geſtanden. Es ſoll jedoch jetzt ſeine Zuſtimmung zu ihm ge-
geben haben. Man erhofft hiervon eine baldige Löſung
der Zoll- und Exterritorialitätsfragen.

Maſchine, auch geiſtig. JnWir leben im Zeichen der
einer Zeit der Zerſplitterung, der Gegenſätzlichkeiten, des
Suchens nach neuen Formen, des Treibens und Drängens
der Maſſen nach verſchiedenen Zielen. Die Originale weichen
raſch wechſelbaren Typen, der langſam aufbauende Gedanke
dem ſchnell entworfenen Schema, der Geiſt dem Mechanismus.
Die ſtürzende Stunde fordert von uns Akkordarbeit!
Um ſich auf ſchwankendeim Platze zu behaupten, bringt
jegliche Leitung ede Neuerſcheinung auf einfachſte Formel
und regiert mit Vordrucken. Maſſenforderungen werden mit
Maſſenpapier und Maſſenwaren aus Automaten geſpeiſt.
Geiſt und Hand treiben Mühlräder! Die Forderung iſt höchſte
Tourenzahl. Wenn ſich das Rad nur dreht und immer
dreht! Nur kein Stillſtand! Fortſchritt? Kreisum, kreisum!
Und was gemahlen wird? Futter, Futter, unendlich viel
Futter für die große Herde. Quantität iſt alles! Die Stati-
ſtik fordert Zahlen und Zahlenbeweiſe: Es wird unendlich
viel dem Augenblick gearbeitet und nichts für die Dauer
geſchafft! Achtung, Achtung vor den großen Errungen-
ſchaften unſerer Ziviliſation, den Wundern der Technik!
Sie ſetzen uns in Stand, dem raſenden Tempo der Wirtſchaft
zu folgen, gewiſſermaßen von unſerem Stuhle aus. Wir
ſchuften auf gepolſteter Unterlage. Wir treten im Sitzen
aus unſerer Enge heraus. Das Haus weitet ſich zur Welt.
Jdeen fliegen tn Sekunden in alle Erdteile, und werden im
Nu tauſendmal verdreht, zerpflückt und zertreten. Alles
kommt uns angeflogen! Woher? Das weiß bald niemand.
Nur nichts prüfen, unterſuchen, ausdenken, ausreifen laſſen.
Nur nichts feſthalten! Die nächſte Minute bringt Neues und
wieder Neues. Wer wird ſich der Gefahr ausſetzen wollen,
noch an Altem zu hängen, an Ueberlebtem weiter zu arbeiten,
unmodern zu arbeiten, unmodern zu ſein? Das „Tiſchlein
deck dich“ für alle materiellen und geiſtigen Genüſſe iſt da.
Wir können ſtolz auf dieſe Errungenſchaft ſein. Sie ſchafft
uns das Mittel, im Wirbel der Zeit mitzufliegen. Sie
bringt uns Bequemlichkeit und treibt uns in Gedanken-
loſigkeit und geiſtigen Tod. Für die Betätigung der Volks-
kraft, für den Ausdruck der Volksſeele bedeutet ſie nichts.

Ziviliſation iſt keine Kultur!
Jn dieſe Zeit fällt dem Schöpfer ſei Dank noch

immer der Hammer von wuchtiger Hand geführt, noch immer
dreht ſich die Töpferſcheibe, ſenkt ſich das Meſſer in ge-
fügiges Holz, wird der Meißel in edles Metall getrieben,
wird gedrechſelt, gezimmert, geſchmolzen, geſchmiedet! Noch
wird gewirkt und geſtaltet! Ein Sehnen nach eigenem
ureigenſtem Schaffen geht durch unſer Volk. Und wenn
die Zeiten nicht trügen, ſo ſcheinen glückliche Hemmungen
uns zu hindern, in den Wundern der Ziviliſation, den
Flüchtigkeiten unſerer Zeiten unterzugehen, und unſere
Jugend iſt es, die ſich neue Wege ſucht. Sie reißt ſich
in ihrer Feierſtunde von der Fülle der Erſcheinungen los,
ſtrebt nach innen, ſchürft Ewigkeitswerten nach und gräbt
faſt verlorenes, vergeſſenes Volksgut auf. Die Segnungen
unſerer Ziviliſation befriedigen ſie nicht, der Reflex der
Technik genügt ihr nicht. Sie will in einfacher Umgebung
auf ſich ſelbſt geſtellt ſein, ſie will die Wunder der Natur
mit eigenen Augen ſehen in Muße ihnen nachdenken, ſelbſt-
ſchöpferiſch ſein mit eigenem Kopf und eigener Hand. So
wandert ſie, alte Volksweiſen ſingend, alte Volksſitten
pflegend, durch die Lande und nimmt das Geſchaute und
Erlebte mit klaren geſunden Sinnen in ſich auf. Und manche
ſehen wir ſchon, trotz täglicher Fronarbeit in die Enge der
Werkſtatt eilen, um alte Geſtaltungskraft zu üben. Was
hier mit primitiven Mitteln und ſchlichtem Sinn geſchaffen
wird, iſt vielfach reine, zweckmäßige, edle Form,

Volkskunſt!

nur mit 150 Millionen Mark zu den Mehrausgaben des

zWie Beratüng der Guftfahrtnole.
Zuſammentritt des „Beirats für das Luſftfahrweſen.“

m Reichsverkehrsminiſterium fand geſtern vormiden die ieung e „Beirats für das Luftfahrweſen“
zur Beratung der Luftfahrnote der Botſchafterkonferenz vom
25. Juni unter dem Vorſitz des Leiters der Abteilung für
Luft und Kraftfahrweſen, Miniſterialrats Br andenbürg,
ſtatt. Die Regierungen der Länder waren ſämtlich vertreten.

Die Erörterungen erfolgten in bemerkenswerter Ruhe und
Leidenſchaftsloſigkeit. Es wurde übereinſtimmend betont, daß
z. B. die Beſtimmungen, denen zufolge alle Neuerungen an
Flugzeugen vor Baubeginn eingereicht werden müſſen,

den Tod der ganzen deutſchen Fnietnr rdrnt
bedeuten würden. Den juriſtiſchen Stand unkt erläuterteGeheimrat Schreiber vom guſccat für Luftrecht in Königs

berg. Nach ſeinen Anſchauungen entbehrt die neueNote jeder rechtlichen Grundlage Ueberein-
ſtimmend wurde feſtgeſtellt, daß die Zulaſſung einer größeren
Geſchwindigkeit, ohne gleichzeitig das Erreichen einer größe-
ren Höhe zu geſtatten, ein Unding iſt.
größeren Geſchwindigkeit hat man einen ſt e
nötig; ein ſtärkerer Motor führt aber das Flugzeug in
größere Höhen als die erlaubten 4000 Meter. Folglich darf
kein ſtärkerer Motor eingebaut werden, weil ſonſt das Flug-
zeug wiederum nicht der Regel 4 entſpricht.

Es wurde noch erwähnt, daß die internationale H
miſſion für wiſſenſchaftliche Luftfahrt an die deutſchen Aero-
logen den Antrag geſtellt hat, die höheren Schichten der
Atmoſphäre unter Zuhilfenahme des Flugzeugs zu erforſchen.
Die Flüge dazu ſind in anderen Ländern in Höhen bis zu7-, 8- und ſogar bis zu 10000 Metern ausgeführt worden.
Wenn die jetzigen „Begriffsbeſtimmungen für unſere Flug-
zeuge keine größeren Höhen zulaſſen, wird ſich Deutſchland
an dieſen Forſchungen nicht vollwertig beteiligen können.

Ein kleiner Ausſchuß wurde aus dem Beirat gewählt,
der für die Regierung und die Oeffentlichkeit ein tech
niſches Gutachten ausgeben ſoll.

2

Fortdguer des engliſchen Bergögukonflikts,
London, 17. Juli. Der Vorſitzende der Bergarbeiterver-

einigung erklärte geſtern, daß vorläufig noch keine Verhand
lungen über die Lohnfrage ſtattgefunden hätten und daß
die Exekutive keine Vollmacht zu Verhandlungen habe.

ſtärkeren Mr

der Eiſenbahn-, Transport- und Werftarbeiter in der Eſſ
hall ſtatt, die die Bildung eines großen gewerkſchaftlichen
Bündniſſes bezweckt und in gewiſſem Sinne eine Vorbe-
reitung für den allgemeinen Streik bedeutet.

Ausdehnun des belgiſchen Metallarbeiterſtreiks.
Brüſſel, 17. Juli. Ungefähr 20 000 Angeſtellte der mecha-

chaniſchen Werkſtätten und Eiſengießereien in der Provinz
Lüttich haben die Arbeit niedergelegt. Von 131 Fabriken
ſind 111 ſtillgelegt.

en

Handwerk und Jugend.
zur Begrüßung der leilnehmer am 10, behßrgang zur Förderung der Jugendnjtege

und Jugendbewegung,

Stadtrat Dr. Trumpler, Merſeburg.
Es iſt ein Zeichen unſerer an Meiſterwerken ſo armen

Zeit, daß Kunſt und Handwerk immer mehr im Gegenſatz
gebracht wurden. Als ob der Handwerker nur Flickſchuſter
ſein könnte! Als ob er nicht wie der Künſtler nach dem
Ganzen ſtrebte, nicht nur die Hand ans Werk, ſondern
ſein Fühlen und Denken ins Werk legte! Wir brauchen uns
nur der herrlichen Kunſtwerke und ihrer Schöpfer zu er-
innern, um zu wiſſen, daß dem Handwerk auch die Pflege
der Kunſt oblag. Aber es bedarf garnicht der Belege durch

Geſtaltung in gefälliger Anpaſſung an Stoff, Zweck, Vorb!
und Umgebung. Solche Technik macht gerade das Weſen
des Handwerks aus. Wenn wir dieſe Eigenart vergeſſen zu
haben ſcheinen, ſo liegt dies an der heutigen Erſcheinungs-
form des Handwerks. Nicht nur die Veränderungen der
wirtſchaftlichen Struktur des Landes durch die Jnduſtrie,
ſondern auch Verbildung unſeres Geſchmacks und häufiger
Modewechſel, dem die Umſtellung nicht folgen konnte, haben
den größten Teil des ſchöpferiſchen Handwerks zu Repa
raturwerkſtätten herabſinken laſſen. Was darüber hinaus-
ſtrebt, ohne alte Traditionen aufzugeben, nennt ſich heute

Kunſthandwerk.
Verbindung beider Begriffe, die urſprünglich das Gleiche
bedeuten. Auch das Kunſthandwerk ringt mit wirtſchaft-
licher und ſeeliſcher Not. Zur Rettung unſeres Erbes an
künſtleriſchen Können iſt man vielfach zu wirtſchaftlichen
Zuſammenſchlüſſen und Bildung von Jntereſſenverbänden
geſchritten. Einkaufs Rohſtoffgenoſſenſchaften verbürgen
billigen Bezug der Rohſtoffe, Kreditgenoſſenſchaften ſorgen
für Betriebskapital, Verkaufs-Liefergenoſſenſchaften, Ver-
triebsgeſellſchaften, betreiben den Umſatz, indem ſie be
ſtrebt ſind, das Abſatzgebiet zu erweitern, das Handwerk
ſeiner urſprünglich lokalen Gebundenheit zu entreißen und
ihm den ganzen Jnlandsmarkt, ja den Weltmarkt zu öffnen.
Hilfsmittel zu dieſem Zwecke ſind Ausſtellungen und Meſſen

ausſtellung in Magdeburg). tinſtitute für rationelle Betriebsführung dem Handwerk die
Erfahrungen praktiſcher und wiſſenſchaftlicher Arbeit im Jn-
tereſſe ſeiner Konkurrenzfähigkeit der Induſtrie gegenüber.
Schließlich ſuchen Jntereſſenverbände wie Werkbund, und
die Kunſtgewerbevereine, Bund Für Heimatſchutz, die ſich
wiederum mit dem Reichsverband des deutſchen Handwerks
zu einer Arbeitsgemeinſchaft für Handwerkskultur verbunden
haben, die öffentliche Meinung zur richtigen Einſchätzung
handwerklicher Qualitätsarbeit zu erziehen.

Man ſieht dem Niedergang des Handwerks nicht müßig
zu. An allen Ecken werden Stützen angeſetzt. Aber mit
dieſen Krücken kann der Aufſtieg nicht gelingen, wenn die
Jugend nicht mitmarſchiert. Und ſie wird mitmarſchieren!
Durch eigene handwerkliche Betätigung wird ſie das Ver-
ſtändnis für unſer altes Volksgut gewinnen, in Schule
und Werkgemeinde Mutterſprache der Hand üben und draußen
für ſie wirken und werben durch eigenes Werk. Und was
ſie heute errungen, das wird ſie in reifen Jahren feſthalten
und weiter tragen, gleichgültig, wo ſie das Leben hingeſtellt.
Heute fühlt ſie, morgen erkennt ſie das Ziel. Es handelt
ſich um weit mehr a um Gedeih und Verderb eines
wenn auch noch ſo wichtigen Wirtſchaftszweiges, es geht
um Rettung unſerer Kultur.

S

Sondererlaubnis für Radioamateure.
Nachdem, wie wir ſchon mitteilten, der Rundfunkempfang

im Herbſt völlig freigegeben werden ſoll, wird nunmehr,
und zwar gleich bereits in aller nächſter Zeit, den Ama
teuren auch Sendeerlau erteilt werden.

Zum Erreichen i c

Heute findet eine Zuſammenkunft zwiſchen den Pertrete c
S

die alten Meiſter der Zunft, Kunſt iſt ja nichts anderes v C

(ich verweiſe auf die diesjährige Mitteldeutſche HandwerkDaneben vermitteln derung
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Erößnung der Autghuslinte nach einzig
Am heutigen Tage iſt nun die ſeit langem geplante Wieder

einführung einer direkten Verbindung nach Leipzig Wirk
lichkeit geworden. Die Kraftverkehrslinie Merſeburg Leip
zig nahm ihre Tätigkeit auf. Täglich um 7, 12,30 und 5,20
Uhr fährt jetzt der große Autobus mit ſeinen bequemen
Sitzen vom Bahnhofsvorplatz ab und gelangt auf direktem
Wege nach dem Blücherplatz beim Leipziger Hauptbahnhof.
Die „Kraftverkehr Freiſtaat Sachſen A.G.“, die der ſtagt
lichen Kraftwagenverwaltung unterſtellt iſt und deren Leitung
in Leipzig anſäſſig iſt, hat den Betrieb der Autobuslinie
übernommen. Außer zu den bereits genannten Abfahrts
zeiten fährt an Sonn und Feiertagen abends 8 Uhr ein
Wagen nach Leipzig.

Morgen nachmittag um 3 Uhr findet die offizielle Er-
öffnungsfahrt von Leipzig nach Merſeburg ſtatt, an der
außer Preſſevertretern beider Städte auch Vertreter der
hieſigen Stadtverwaltung teilnehmen.

I

Warnung für den Straßenverkehr.
Die Direktion der Merſeburger Ueberlandbahnen A.G.

gbt uns Die in letzter Zeit wiederholt vorgekommenen
Fälle, in denen Kinder durch den Straßenbahnbetrieb in
Gefahr gerieten, haben die Direktion veranlaßt, große War
nungstafeln zum Aushang in den Wagen für Außen- und
Jnnenanſicht vorzuſehen. Die Tafeln ſind 40 mal 40 Zen
timeter groß und tragen, mit bewußtem Verzicht auf jede
reklamehafte Aufmachüng, die Worte: Achtung! Eltern,
Erzieher, Fußgänger, warnt und ſchü tz t die Kinder
vor den Gefahren der Stra ße!

Dieſe Mahnung ſoll von Zeit zu Zeit
ſie anregenden Wert behält.

Wenn ſich die Bitte außer an die direkt Verantwortlichen
auch an die Fußgänger richtet, ſo geſchieht dies aus der
Erfahrung heraus, daß in vielen Gefahrfällen durch recht
zeitiges Eingreifen Erwachſener oder gegebenenfalls durch
Mitteilung an die berufenen Verkehrs und
vorgane Unheil abgewendet werden kann. Andererſeits könnte

erſcheinen, damit

es auch nicht ſchaden, wenn für gröbliche Verſtöße gegen
die nötige Aufſicht Strafen vorgeſehen würden. Es darf
hierbei nicht überſehen werden, daß durch vlötzliche Hinder
niſſe, wie ſie z. B. bei unvorhergeſehenen Ueberquerungen

9der Fahrbahn eintreten, für den Straßenbahn- und be
ſonders aber auch für den Kraftwagenverkehr, durch ſchnelles
Bremſen oder Ausweichen, indirekte Gefahren entſtehen
können, die unberechenbar find. Möge die Einrichtung mit
dazu beitragen, die Durchführung der Verkehrsordnung zu
fördern.

4

Geſetzentwurf zur Aenderung des Reichsmietengeſetzes.

Die Regierungsparteien haben im MWMo 33Reichstag einen Ge

Sicherheits

Letzte Depeſchen
Die heutige Beratung der Antwortnote.

Eigene Radiomeldung.
Berlin, 17. Juli. Wie bereits gemeldet, trat heute vor

mittag der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages zuſammen,
um nunmehr endgültig zu dem vom Kabinett vorgeſchlagenen
Entwurf der Antwortnote auf die letzte franzöſiſche Note
Briands Stellung zu nehmen. Ebenſo werden die Miniſter-
präſidenten der Länder heute nachmittag den Antwortsent-
wurf beraten. Es wird angenommen, daß ſich im Rahmen
dieſer Beratungen keine beſonderen Differenzen ergeben
werden, ſo daß wie wir von unterrichteter Seite er-
fahren damit gerechnet werden kann, daß die Antwort
note morgen vormittag bereits nach Paris geſandt werden
kann.

An der
Reichskanzler
ſemann, Reichsinnenminiſter
miniſter Neuhaus, Reichsjuſtizminiſter Frenken ſoſämtliche Referenten des Auswärtigen Amts und die Ver-
treter der deutſchen Länder teil. Die Ausſprache wurdeeingeleitet mit ausführlichen Darlegungen des Reichskanzlers
Dr. Luther und des Außenminiſters Dr. Streſemann.

Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes nahmen
r. Stre-Dr. Luther, Reichsaußenminiſter Dr. 2

Schiele, Reichswirtſchafts-
ſowie

c

Das Hilfskontingent des 5uſtans.

(Eigene Radiomeldung.) y
Zur politiſchen Beeinfluſſung der Stämme.

Paris, 17. Juli. Nach Meldungen der Havas-Agentur aus
Rabat iſt die Aushebung von Eingeborenenkontingenten
durch den Sultan ſo gut wie beendet. Dieſe 500 bis 600
Mann ſtarke Truppe wird ſich nach Macza in der Gegend
von Fez, begeben. Das Oberkommando wird El Hanun,
der Bruder des Sultans und Kalifats von Fez, führen.
Die Aufgabe dieſer Truppe wird vor allem darin beſtehen,
die Stämme politiſch zu beeinfluſſen, daß ſie
auf der Seite Frankreichs bleiben. Einige Grup-
pen der franzoſentreuen Stämme in der Gegend von Rabat
in einer Stärke von 200 bis 300 Mann haben ſich bereits
im Feuer bewährt, bevor überhaupt die Aushebung be-
gonnen hat.

Chinabeſgrechung der bondoner
Botſchafter mit Chamberiuin,

(Eigene Radiomeldung.)
London, 17. Juli. Die Botſchafter Japans, Frankreichs

und Amerikas hatten geſtern eine ländere Beſprechung mit
Chamberlain über ein gemeinſames Vorgehen in China.

n

Förderung des Korbweſdenbaues. Der Preußiſche Land
wirtſchaftsminiſter gibt durch Runderlaß ein Schreiben des
Reichsernährungsminiſters bekannt, in dem auf die Not-
wendigkeit hingewieſen wird, den Weidenanbau weſentlich
zu heben. Ein großer Teil unſerer Weidenproduktion iſt in
folge der Verluſte größerer Landesteile an Polen gefallen;
nach Schätzung von ſachverſtändiger Seite werden heute
höchſtens noch 50 Prozent des Weidenbedarfs von Jnduſtrie
und Gewerbe aus der deutſchen Produktion gedeckt, während
in der Vorkriegszeit ein Ueberſchuß an Rohmaterial vor-

handen war. Da die Folge dieſes Zuſtandes eine Verteuerung

Uebernahme von

der größtenteils aus dem Auslande zu beziehenden Roh-
ſtoffe und damit ein ſtändiger Rückgang der deutſchen Korb-
macherei iſt, ſo ſchließt ſich der Landwirtſchaftsminiſter dem
Wunſch nach Förderung des Korbweidenbaues an.

„Streikarbeit iſt Beamtenpflicht.“ Die Beamten haben
aus dem beamtenrechtlichen Verhältnis eine Rechtspflicht zur

Streikarbeit. Aufforderung zur Verweige-
rung von Streikarbeit iſt ſtrafbar. Dieſes Urteil des Reichs-
gerichts wird jetzt mit den weſentlichen Gründen vom Reichs-
arbeitsminiſterium ſeinem Bereich mitgeteilt. Wer in den

öffentlichen Dienſt als Beamter tritt, heißt es darin, muß

ſetzentwurf zur Aenderung des Reichsmietengeſetzes einge
bracht, der die Erhebung der Zuſatzmieten regelt Wenn 'an

W 2 77 J 7 a 5einem Gebäude oder Gebäudeteil nach dem 1. Oktober 1925 mit
Zuſtimmung des Mieters oder wenigſtens der Hälfte der

T M r gbeteiligten Mieter bauliche Veränderungen vorgenommen
werden, die den Gebrauchswert erhöhen und nicht

r e 14 1als Jnſtandſetzungsarbeiten gelten, ſo ſoll der Vermieter
berechtigt ſein, die zur Verzinſung und Tilgung des zweck
mäßig aufgewandten angegebenen Kapitals erforderlichen Be
träge nach dem Verhältnis der Friedensmiete auf die Mieter
umzulegen, für die der Gebrauchswert der gemieteten Räume
erhöht wird. Jm Streitfalle ſoll das Mietseinigungsamt

entſcheiden. e7

Die BVanunarbeiterausſperrung in unſerer
immer noch weiteren Umfang an.
bereits vom Montag an überall durchgeführt werden ſollte,
hatten ſich bisher noch einige Städte hiervon ausgeſchloſſen
ſo unter anderen auch Merſebur g. Mit dem heutigen
Tage tritt nun auch in Merſeburg die Ausſperrung ein. Vor
ihr werden ſämtliche organiſierten Betriebe betroffen
Die Rangſtufe der Strafen. Die
Bußen ſind durch Reichsgeſetz
alſo in der Zeit der Rückkehr zur feſten Währung
mindeſtens 1 Mark, höchſtens 1000 Mark beſchränkt.
gilt auch für Zwangsgeldſtrafen in Preu ß Di
nach oben iſt aber jetzt bei der Androhung wie der Feſt-
ſetzung von Geldſtrafen zur Erzwingung von ngefür Gemeinde- und Gutsvorſteher auf 150 Markt
worden, für die Ortspolizeibehörden, ſtädtiſchen
vorſteher, ſtädtiſchen Gemeindevorſteher oder
einem Stadtkreiſe auf 500, die Regierungspräſidenten auf
1000 Mark. Für die Haftſtrafe, die für den Fall des Un-
vermögens an Stelle der Geldſtrafe tritt, gilt als oberſte
Grenze für Gemeindevorſteher eine Woche, für die Orts-
polizei und ſtädtiſchen Gemeindevorſtände zwei Wochen, f.
Landräte und die Polizei in Stadtkreiſen vier
rungspräſidenten ſechs Wochen.
Schwierigkeiten beim Paßerſatz. Die Regierungspräſidenten

ſind jetzt angewieſen worden, dafür zu ſorgen, daß zunächſt
ſtets ſorgfältig geprüft wird, ob einwandfreie Führung der
Reiſeteilnehmer im Auslande gewährleiſtet iſt und ob aus-
reichende Geldmittel zur Durchführung der Reiſe zur Ver-
fügung ſtehen. Dann iſt jedesmal bei dem Auswärtigen Amt
unmittelbar anzufragen, ob wegen der Wahl des Reiſeziels
etwa außenpolitiſche Bedenken beſtehen. Nur bei den Reiſen,

Prvvinz

V on

Vermögensſtrafen
vom 23. November

C n

beſchränkt
Gemeinde-

für Regie-

die vdm Verein Landaufenthalt für Stadtkinder für er-
holungsbedürftige Kinder vorbereitet ſind, bedarf es der
Anfrage beim Auswärtigen Amt nicht. Sie iſt auch nicht
nötig, wenn Sammelliſten als Paßerſatz und
vermerke für Reiſen zur Pflege des nachbarlichen Verkehrs
der Grenzbevölkerung gebraucht werden.

Die Nachlaßabteilung. Der Bund der Auslandsdeutſchen
hat eine Nachlaßabteilung eingerichtet, die den Zweck ver
folgt, inlandsdeutſchen Erben bei der Einziehung im Aus-
land angefallener Erbſchaften auf gemeinnütziger Baſis be-
hilflich zu ſein. Die Intereſſen der Erben ſollen durch ge
eignete Vertrauensleute gegenüber ausländiſchen Nachlaßge-
richten und Teſtamentsvollſtreckern vertreten werden. Die
Errichtung einer Nachlaßabteilung durch den Bund der Aus
landsdeutſchen erſcheint uns außerordentlich begrüßungswert,
da auf dieſem Gebiete eine ungeheuere Summe von Miß-
ſtänden beſteht und ſogenannte ausländiſche Vermittler ſich
vielfach als Gauner in Großformat entpuppten, die viele
deutſche Erben um ihre berechtigten Erbſchaften prellten.
Wer ſich vor Schaden hüten will, iſt klug beraten, wenn er
ſich im Falle einer glücklichen Erbſchaft aus dem Auslande
an den Bund der Auslandsdeutſchen wendet.

Sammelſicht-

für

vom
können, wenn auf ſie die in England geltenden Freigabe-
Richtlinien

timmt
Obwohl ſie urſprünglich

nicht

ſich deſſen bewußt ſein, daß er dem Gemeinwohl zu dienen
hat und daß er den Rückſichten eines Klaſſengefühls nur
ſoweit folgen darf, als er damit nicht mit der höheren
Pflicht des gemeinen Wohls in Wiederſtreit gerät. Wer

in dieſen Sinne dem Amte zu dienen entſchloſſen iſt.
eignet ſich nicht zum Beamten. Der Gefahr, als „Streik
brecher“ und „Verräter am Proletariat“ verfemt zu werden,
kann keine ausſchlaggebende Bedeutung beigemeſſen werden
Die Pflicht der Beamten zur Uebernahme von Streikarbeit
wird als Rechtspflicht aus dem beamtenrechtlichen Verhältnis
bejaht.

Freigabe von beſchlagnahmtem deutſchen Eigentum in
China. Deutſche Staatsangehörige, deren Eigentum in China

britiſchen Cuſtodian in Schanghai beſchlagnahmt iſt,

zutreffen (z. B. wenn ſie vor dem Kriege in
England oder in China anſäſſig waren) und ſich in wirtſchaft
licher Bedrängnis befinden, wenn das beſchlagnahmte Eigen-
tum aus einem in England oder China von einer dort wohn-

ß und der Behaften Perſon errichteten Teſtament herrührt
rechtigte ſich in Notlage befindet, wenn es ſich um Eigentum

einer ehemaligen Engländerin handelt, die durch Ehe-
ſchließung die deutſche Staatsangehörigkeit erworben hat,
noch bis zum 1. Auguſt 1925 Freigabe- Anträge an den

(Sekretär des Cpmittees Lord Blanesburgh, W. E. Stimpſon
Leg Board of Trade, Great Georgeſtreet, London S. W. I,
richten. D

ſendung eines
Grenze

Handlungen

C e lJland:Vorſtände in!

ie Antragſteller ſollen in den Anträgen um Ueber-
Freigabevordruckes mit Bezug auf Cireular,

Letter Nr. 3, britiſh euſtodian of enemy property Schanghai,
bitten.

Wettergusſichten: Für das mittlere Norddeutſchland: Fort
dauernd warm, größtenteils heiter. Für ganz Deutſch-

Ueberall warm, meiſt heiter Jm Weſten etwas Ge-
witterneigung.

lagesſtgiender.

Müllers Hotel: Gaſtſpiel Wenskat mitFreitag, 17. Juli.
Uhr.Künſtlerenſemble (moderne Tanzmuſik) abends

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Den eigenen Duter ermorget,.

Jn einem Hauſe der Gr. Ulrichſtraße wohnt der Mechaniker
Wilhelm Weinholz mit ſeiner Ehefrau und zwei Töchtern
im Alter von 20 und 16 Jahren. Der Ehemann hat ſich in
den letzten Jahren dem Trunke ergeben und iſt keiner
geregelten Beſchäftigung mehr nachgegangen. Die ehelichen
Verhältniſſe waren dadurch ſehr zerrüttet. W. hat ſeine
Frau wiederholt ſchwer mißhandelt, ſo daß ſie in ihrer
Verzweiflung ſchon mehrmals Selbmordverſuche be-
gangen hat.

Am letzten Sonntag nachmittag kam es in der Wohnung zu
einem erneuten ſchweren Auftritt. Jm Verlauf des-
ſelben bedrohte W. ſeine Ehefrau mit dem Beile und ſchlug
die jüngere Tochter mit einem Schraubenſchlüſſel.

Die ältere Tochter hatte eine Doſis Morphium in der
Wohnung, was auch der jüngeren Tochter bekannt war.
Vor ſeinem am Sonntag nachmittag erfolgten Fortgang hat
nun die jüngere Tochter, die ältere war nicht anweſend,
einen Teil des Morphiums in den r den Vater beſtimmten
Kaffee geſchüttet. Dabei war die Mutter zugegen, ohne es
zu verhindern. Der Ehemann W. hat, nachdem er ahnungs-los den vergifteten Kaffee getrunken, eine Schank-
wirtſchaft am Marktplatz beſucht und iſt hier von Krämpfen
befallen worden. Er iſt darauf der Klinik zugeführt worden
und dort verſtorben.

Die Leiche iſt beſchlagnahmt. Frau W. und ihre jüngere
Tochter wurden der Staatsanwaltſchaft zugeführt.

Die Tochter gibt als Grund für ihre Tat an, ſie habe
dadurch den Vater von ſeinem Leiden und die Familie
von ſeinen Drangſalierungen befreien wollen.

Ein teurer Rat. Eine höhniſche Poſtkarte haben die beiden
Räuber, die in Halle am vergangenen Sonnabend einem Lehr
ling der Landes-Kredit-Bank- A.G. auf offener Straße
15 000 Mk. raubten, von Magdeburg aus an die Bank ge

ſchrieben. Sie geben ihr den guten Rat, künftig nichtmehr Lehrlinge mit Geld auf die Straße zu
ſchicken. Die Banditen, die auf ihrer Fahrt nach Holland
noch nicht gefaßt ſind, ſind dem Namen nach feſtgeſtellt. Es
handelt ſich um den Diener Riede und den Produktenhänd-
ler Südekum.

Selbſtmordverſuch aus Schwermut. Am Mittwoch verſuchte
eine 18 jährige weibliche Perſon in der Nähe der Kläranlage
in Trotha ſich durch Ertränken in der Saale das Leben zu
nehmen. Sie wurde durch einen vorüberkommenden Mann
daran gehindert und der Polizeiwache zugeführt, wo ſie
von ihrer Mutter abgeholt wurde. Grund zur Tat ſoll
Schwermut geweſen ſein.

Selbſtmord. Geſtern nachmittag wurde ein 64 Jahre alter
Mann in ſeiner Wohnung am Bettpfoſten erhängt vorge-
funden. Als Grund der Tat dürften zerrüttete Familien
verhältniſſe in Frage kommen.

Noch ein vereitelten Selbſtmord. Jn der Breiteſtraße ver-
ſuchte ein 44 Jahre alter Mann ſich in ſeiner Wohnung das
Leben zu nehmen. Beim Eintreffen eines Polizeibeamten
hatte er an einen Balken bereits einen Gürtel angebracht,

an dem er ſich erhängen wollte. Der Lebensüberdrüſſi
wurde zwecks Verhinderung der Tat auf der Polizeiwache in
Schutzhaft genommen. Grund zur Tat ſollen Streitigkeiten
mit ſeiner Geliebten geweſen ſein.

Jnus Schaufenſter gefahren. Auf dem Steinweg fuhr ein
mit Brettern beladener Wagen in eine Schaufenſterſcheibe.
Die Scheibe wurde zertrümmert: Perſonen ſind nicht verletzt.

Am Nachmittag des geſtrigen Tages ſtürzte in der
Gr. Ulrichſtraße ein Bauarbeiter von einem Gerüſt und bra
ſich den rechten Unterſchenkel. Der Verunglückte wurde na
Anlegung eines Notverbandes der Klinik zugeführt.

Das verkehrsreiche Halle. Eine ſeitens der Schutzpolizei
in der Mitte des Juni, 7 Uhr vorm. bis 7 Uhr nachm., vor
genommene Verkehrszählung auf dem Riebeckplatz ergab, daß
an einem Dienstag insgeſamt an einem Freitag
13 719 Fahrzeuge den Platz befuhren. Mit dieſen Zahlen
werden nahezu diejenigen des Potsdamer Platzes in Berlin
erreicht, der im Zeitraum von 24 Stunden von etwa 24000
Fahrzeugen überquert wird.

Kus dem KReiche,
Dortmund. Für eine Gardinenpredigt in das

Waſſer geworfen. Der holländiſche Schiffer Jakob
kam in der Nacht recht ſpät auf ſein im Hardenberg-Hafen
liegendes Schiff. Da er auch dem Alkohol reichlich zuge-
ſprochen hatte, hielt ihm ſeine Frau eine Gardinenpredigt.
Darüber geriet Jakob in heftigen Zorn, er faßte ſeine Frau
und warf ſie kurzerhand ins Waſſer. Das Schiffs-
perſonal rettete die Frau vorm Ertrinken.

7 o
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Schiffsbrand im Londoner Viktoria-Dock.
London, 17. Juli. Im Londooner Viktoria-Dock geriet

geſtern die Ladung des 4000 Tonnen großen ſchwediſchen
Frachtdampfers „Greta“ in Brand. Das Schiff brannte
bis auf die Eiſenteile völlig ans. Hundert Meter der Lan-
dungsbrücke wurden zerſtört. Zwei benachbarte Speicher
erlitten erhebliche Beſchädigungen.

lüelchüftliches,

Jn der heutigen Nr. bringen wir ein Jnſerat der Firma
Dr. med. G. Campe G. m. b. H. Magdeburg, worauf wir
beſonders hinweiſen, um unſere Leſer aufmerkſam zu machen,
daß die erwähnte Firma jedem, der Bezug auf unſere
Zeitung nimmt, eine Gratisprobe ihres Präparates „Chol-
angolin“ nebſt ausführlicher Broſchüre koſtenlos und franko
überſendet.

Wir empfehlen recht ausgiebigen Gebrauch ſofort zu
machen, da nur bis zu der angegebenen Menge Verſand er-
folgt.
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A. D. A. C.
Ortsgruppe Merſeburg.

Zur Stkraßenmeiſterſchaft

Schleiz.
Sonntag, den 19. d. Mts. Abfahrt pünktlich

5 Uhr früh.
Sammeln 5 Uhr Kaſerne.

Fahrſtrecke:
Weißenfels, Prittitz Eiſenberg.

Schleiz. ca. 90 km.
Der Vorſtand.

Wir eröffnen am Freitag, den 17. Juli die
Kraftverkehrslinie

einzig Merſeburg.
Abfahrten ab:Merſeburg Bahnhof le 7,0 12,30 5,20

Sonn und Feſttags 8,0
Rähere Auskunft erteilt

Kraftverkehr Freiſtaat Sachſen A.G.
Staatl. Kraftwagenverwaltung, Betriebsleit.

Leipzig, Fernſprecher Ur. 72 191.

pPrebvert III
Ihren n

Ständiger
Eingang

der
r

e nenMoriß liebhurut

öchußwarenhßgus
Koßmurſk r. 5 KRoßmarkt Hr, 5

Hermsdorf, Auma,

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 19. Juli 1925 (6. 1. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollektef. d. Gefängnisgeſellſch.
der Provinz Sachſen

Es predigen:
10 Uhr. Paſtor Fritze.

Jungfrauen Verein d. Vaterl. Frauen-Vereins.
(Seffnerſtraße 1).

Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.

Dom. Vorm.

Chriſtl. Verein Junger Männer (Seffnerſtr. 1).
Sonntag u. Dienstag, abds. 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Herberge zur Heimat. Eingang Brauhausſtraße.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt. Vorm. 10 Uhr. P. Schraepler.
Donnerstag abds. 8 Uhr Bibelſtunde Breiteſtr. 18

Paſtor Angermann.

Ev. Männer- und Jugendverein.
Sonntag abds. 8 Uhr Verſammlung.

Angermann.
Donnerstag abds, 8 Uhr: Bibelſtunde. A. d. Geiſel 5.

Paſtor Schraepler.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag abd. 8 Uhr: Chorgeſang a. d. Geiſel 5
Frau Paſtor Riem.

Mittwoch abd. 8 Uhr: Verſammlung a. d. Geiſel 5
Riem.

Altenburg.
Neumarkt.

Paſtor

Vorm. 10 Uhr: Paſt. Kratzenſtein
Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag abds. 8 Uhr Jugendbund des Neumarkts

im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abds. 8 Uhr:

Thomae im Pfarrhaus.
Löſſen. Vorm. 8 Uhr. Paſtor Boit.
Neuröſſen. Sonntag vorm. 10 Uhr P.

11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag und Dienstag Harzfahrt

der Ninſteädter Anlagen.)
Mittwoch, abends 8 Uhr: Abendandacht. (P. Jentzſch
Donnerstag abd. 8 Uhr: Kirchenchor.

Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1

Sonntag abds. 8 Uhr Evangeliſationsvortrag
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde

D

St.Mädchenverein

Jentzſch.

(Beſichtigung

Einkoch-
und weite Form,

zu allen Glä-
ſern paſſend

Gummiringe

Ecke Kleine

kein Nutenglas, la. rein mundgeblaſen, enge

alle Größen am Lager.

EinkochApparate 6,50 Mark.

Einlege-Töpfe an alle e

Hans Kät ither

Gläſer

Ritterſtraße.

Direkt von Beſitzern ngeLanſt, empfehle ich
vom sonntag, d. d. Mts. einenSransport

4—5 jähriger

wen ded heit
Pferde

meiſt langſchweif.
in bekannter

Qualität, billigſt.Preisſteliung und
weitgehendſter

Zahlungsbeding.

Hermann Heydenreich,

Crumpa bei Mücheln Telefon 39.,

Restaurant mit Familien nachrichten
Kolonialw. Geschäft aus Merseburg und
in Stadt, ſehr g. Sache,altershalb. zu verpachten. Umgegend.

Bedingung günſtig. Off. Geſtorben: Frau Lo
u. E. F. 65 an die Exped. Rauſch geb. Herrmann,
dieſes Blattes.

Vom Selbſtgeb. F.
500——600 G. M.

auf kurze c Off. u.
G. M. 67 a. d. Exped. d. Bl.

Hanau a. M.; Ingeborg
Wünſch, Roßbach, 4 Mon.

Feſtes Einkommen
u. hohe Proviſion erh. fleiß.
Proſpektverteil. Angeb. u.
H. C. 3114 an Rudolf Moſſe,

D

Neue ſaureNRaumburger Ländgurten

und menen Sanerkohl
zu billigſten Tagespreiſen bieten an

Adler Boeck,
Lebensmittelgroßhandlung

Fernruf 1000. Halliſche Straße 2. Fernruf 1000

Morgen, Sonnabend, nachm. 5 Uhr,
findet die AcCker- u. Wiesenverpachtung
der Frau Röthe u. Frau Fernau im Gaſthaus
Zum heiteren Blick in Leung und nicht im
r ſtatt. Siehe ausführl. AnnonceFran beeid. Auktion. Merſebnrg, Tel. 635.

Käſefabrik und Molkereiprodukten-
Großhandlung

ſucht für d. dortig. Platz u. Umgebung einen tüchtig.

Vertreterder bei der einſchlägigen Kundſchaft aufs Beſte ein
geführt iſt u. mit la Referenzen dienen kann. An-
gebote u. D. K. 2071 an Rudolf Moſſe, Dresden erbten.

Terrazo-Fußboden
wird sachgemaäb ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

37 EPSDarulss!
Der untenstehende Kassenzettel beweist,

wie vorteilhaft Sie in unserem

Säson- Ausverkauf
kaufen können.

00900

A. Weiss, erst
Grösstes Spezialgeschäft der Provinz Sachsen

kür

für Herren- und Knaben-Moden
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Merseburg, Kleine
o h He Schme m z en

mögliche
Ihnen geholfen,

Sie noch
Dr.

deshalb nicht, sonder
einen Versuo h mit

med, Gampe's Cholangoliän“

seiner Gesamtwärkung
Kräftigsten und teue
Badekuren, äst
billig und Sommer un

gebrauchen
„Cholangol in hilft mei

CGholangolin übertrifft äün
die he i 1-

rs ten
im Gebrauch

d Winter
ohne es rsohwerende Umstände zu

st sofort“
Verlangen

Sie im eigenen Intere
vollkommen Kostenlos u

sse sofort
porto frei

„Mi e beseitäige ich däe

M a g d e u r

Sohmerzen meines GalIenleide

Versuohsmenge und die Broschüre
r aus am e n

n

Sohreiben Sie aber noch heute,
damit Sie an den Gratissendun-
gen noch teilnehmen Können, an

r. med, G. C amp e e, G. m. b. H.
J.

J., gut.Witwer, Eeſchäft, m.

groß. Gründſtück, ſ. Be
tanntſch. m. beſſ. Dame
mögl. wen. Anhang zw.
Heirat. Off. u. H. 66 an
die Expedition d. Blattes

Kohlrabi, Spinat,
Blumenkohl,

Grüne Bohnen
zum Einmachen

tägl. fr. gepflückt empfiehlt
W. Starke, Schloßgärtner

od. Frau, die alle Arbeit
verrichten kann.

F. Danneberg,

wo gleichz. Gelegenheit
gebot. wird, im Verk. m

o Scene Hamburg 1.
Fernſpr. 761. Weißenſchirmbach, anſchl. erwünſcht. Off. u.

Vitzenburg a. U. M. G. 64 a. d. Exped. d. Bl.

Suche m 1. Auguſt Suche f. meine 15jähr.
in eine kl. Landwirtſch.! Tochter

3 Stellung imMädchen Geſchäſtshaushalt,

tätig zu ſein. Familien

Geſucht z. 1. Aug. ein
ſauberes, tüchtiges

Stubenmädchen
16-19 J., etwas Nähen
erwünſcht, jed. nicht Be-
dingung.

Frau E. Reinſtein,
Naumburg- Saale.

Kaiſer-Friedr -Platz 2

S Ritterstraße 6.

r
kennt löhden!:

d Freitag. den 17. Juli

Aben 7
WKonzert!
t

Dertreter Beſuch
der Landwirte gegen Ge
halt u Proviſion f. leichte
Reiſetätigkeit ſof. geſucht.

Offerten unter 709/25
an die Expedition dieſes
Blattes erbeten.

Ortsanſäſſige

Wert II
mit eigener Kanzlei

bei hohen Einkommen
zur Errichtung von

Geſchäftsſtellen
allerorts

gesucht.
Ausführl. Offerten an
den deutſchen Hilfs- und
Giedlungsbund e. G. m b. H.

München, Häberlſtr. 7.

Mädchen
ehrl. u. arbeitswillig, ſof.
od. 1. Aug. in Haushalt
mit Kindern geſ. Angeb.
an Frau Bäckermeiſter

Ennis,
Dornburg a. d. Saale.

Ein ordentliches

Mückchen
aufs Land ſofort geſucht

Gaſthaus Köhler,
Geuſa.
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Freitag den 17. Juli 1925.

cAr. 165 des Merſeburg
2

Die ſaarländiſche Jahrtauſendfeier

und das ynabhängige Elſaß.
Seit Anfang Mai erſcheint in Zabern bezw. Straßburg

unter dem Titel „Die Zukunft“ eine „Unabhängige
Wochenſchrift zur Verteidigung der elſaß-lothringiſchen Hei-
mat und Volksrechte“, die unter der Parole Klarheitdurch Wahrheit“ die Zerſtörungsarbeit der Aſſimikierungs
anatiker bekämpfen, für die Pflege der deutſchen

utterſprache und die Beibehaltung der be-
währten Geſetze und Einrichtungen aus deut-
ſcher Zeit eintreten will, damit die Elſäßer und Lothrin-
er „nicht im eigenen Lande zu Fremden gemacht werden“.Segen die offene und ehrliche Sprache dieſes unabhängigen,

zinheimiſchen Organs kläfft natürlich der ganze Chorus der

M

v

Renegaten und Geſchäftspolitiker, die ſelbſtverſtändlich ſehr
viel ſchlimmere „Patrioten“ ſind, als die vernünftigen Jnner-
franzoſen. Trotz aller Jnfamie und Lockſpitzelei iſt es jedoch
bis zur Stunde noch nicht möglich geweſen, auch dieſes freie
Wort in den ehemaligen Reichslanden zu unterdrücken.

Außerordentlich intereſſant iſt es, das Urteil dieſes unab-
hängigen Organs über die Rheiniſche Jahrtauſend-
e e im Saagebiet zu vernehmen, die für die franzöſi-
chen Chauviniſten ſowie die geſamte öffentliche Weltmeinung;

eine Kundgebung bedeuten mußte, vor der es nicht mehr
möglich iſt, die Augen zu verſchließen.

Wir leſen in der letzten Wochenausgabe der
unter anderem:

„Das Saargebiet hat das Glück, franzöſiſch verwaltet zu
werden, in ſieben Jahren genug genoſſen. Vor dem Völker-
bund die Hände ringend, daheim aber die Fäuſte ballend,
danken die Saaländer für alles weitere von Paris her.
Wie blamabel für das Genie unſerer Raſſe! Doppelt, wenn
man ſich erinnert, daß 1919 dem Oberſten Rat in Verſailles
eine Maſſenpetition vorgelegt worden iſt, in der mit 150 000
Unterſchriften die Vereinigung des Saargebietes mit
dem lieben Mutterlande gefordert wurde. 150 000 Ge-
ſinnungsfranzoſen auf eine Geſamtbevölkerung von 600 000
Seelen, das war überwältigend. Die Diplomatie aber
iſt ſch wach in Geographie: von einigen Unterſchriften

aus Saarlouis abgeſehen, kamen die meiſten aus den Kreiſen
Sagar gemünd, Saarburg und dem Kanton Saar union.
Es hat ſich was „geſaart“, und das war genug. Wenn die
elſaß-lothringiſchen Bürgermeiſter und Polizeidiener nicht
wußten, wozu ſie die Unterſchriften damals ſammelten, heute
können ſie ſich tröſten: der „Zauber“ hat keine Kraft be
kommen. Das Manöver zeigt aber, was man im Geiſte
Richelieu's für möglich hielt. Und in der Tat, nicht alles
war unmöglich.

1920 und 1921 ging es den Leuten im Saargebiet ganz
gut. Das Geſchäft blühte und Groß und Klein ſcheffelte
Profite. 350 Milliarden Umſatz im Jahre erſchienen auch
damals ſo viel, daß ſich Dutzende von Banken auf das
Kleinſtätchen niederließen. Der Wohlſtand wuchs und Berlin
war weit. Berlin hatte auch anderes zu ſorgen und bedeutete
manchem, lieber nach 10 Jahren noch einmal vorzuſprechen
Vielen dünkte in der Hoffnung auf ein kleines Neutralien
der Zuſtand nicht unerträglich. Umſoweniger, je tiefer die
Mark ſank. Und die Marokkaner in Saarabien überſah
man ſchließlich, Paris hatte viel Waſſer auf ſeiner Mühle.
Das Bächlein der franzöſiſchen Traditionen war ja nur von
Kinderhänden gegraben. Aber aus der induſtriellen Jn-
tereſſengemeinſchaft quoll es ſtark und ſtärker. Hätte man
alles ruhig laufen laſſen, dann ſtände heute vielleicht vieles
anders. Statt deſſen klappert die Mühle leer. Man griff
in den natürlichen Gang der Dinge ein, als wenn der ſich
Gewalt antun ließe. Paris ging auf die Franzö'
ſierung der Saarländer aus, obſchon deren Heimat
von dem Völkerbund und nur zu treuen Händen zu ver-
walten iſt. Jetzt lehnt ſich gegen dieſes Syſtem alles auf,

„Zukunft“

C W auch alles.
Die Mißgriffe, die gemacht wurden, ſind nicht zu zählen.

Heute iſt das Saargebiet verarmt. Seine Zukunft iſt mehr
als ungewiß. Die Saarinduſtrie iſt der franzöſiſchen Volks-

wirtſchaft eine Laſt. Die Abſperrung gegen den derte
Reiſeverkehr, die Einſchulung der Bergmannskinder in fran
zöſiſche Schulen und ſo manches andere haben aufgehoben
werden müſſen. Kurzum, ein Bild der Unzuläng-
lichkeit aller franzöſiſchen Verwaltungs-kunſt, das ſich niemand vorſtellen kann außer uns Elſaß-
Lothringern.

Nach ſieben Jahren ein von Meiſterhänden
gepflegtes Jnduſtrieland verkrüppelt: der gute
Ruf Frankreichs vor dem Völkerbund ſchartig, ſtatt des
Millionenzinſes von den Kohlengruben bald ſchon eine Zu-
buße;: einen verträglichen Nachbarn, den „Lothringer an
der Saar“, in ſtetig wachſende Verbitterung gezwungen und
alle Wege in eine ſpätere Verſtändigung verrammelt: Das
iſt eine Politik, in ihren Folgen zehnmal
dummer iſt als die der Preußen bei uns.

Paris hat die Saarländer nicht verſtanden, und will
ſie nicht verſtehen. Darf man ihnen darum einen Vorwurf
machen, daß ſie ihr Recht dort holen, wo ſie es finden
Jedenfalls wir nicht. Traurig iſt ſchon genug, daß Frank
reich es ihnen nicht von ſelber gibt, mit der Großmut, die
es an ſich rühmt. Und die, welche die Saarbrücker ſchelten,
wegen ihrer Jahrtauſenfeier, die ja eigentlich keine war,
wiſſen garnicht, wie ſchwerer Tadel aus der Gegenwart auf
ſie zurückfällt. Man bindet niemanden die Hand, ſiegelt
keinem den Mund für immer, ſo wenig wie für fünfzehn
Jahre. Drüben nicht und hüben auch nicht. Die Saarbevöl-
kerung hat die Wahl, nach Ablauf der feſtgeſetzten Friſt „ſich
für diejenige Staatshoheit zu entſcheiden, unter welche ſie
zu treten wünſcht“. Keine Macht kann ſie daran hindern und
keine auch, bis dahin zu ſein, was ſie iſt von ihren Vätern
her. Töricht iſt es, hier zu tun, als ob die Saarbrücker ab
trünnige Franzoſen oder bloßes Zubehör zu einem Berg-
werksbeſitz wären. Ganz töricht wäre es aber, nichts zu lernen
aus den Fehlern, die im Saargebiet gemacht wurden, denn
die, die tauſend Jahre nebeneinander wohnen, die über-
ſehen dieſe Fehler ſicher nicht. Das iſt die Warnung.“

Italiens Pordringen in Arabien,
Aus Hodeida wird uns geſchrieben: Während Frank-

reich in Nordafrika gegenwärtig die größten Schwierigkeiten
hat und England von größter Sorge um ſeine Stellung in
Nordafrika und in Kleinaſien erfüllt iſt, verſucht Jtalien
ſtill, aber zäh, immer weiter in Arabien vorzudringen.
Neuerdings bemühen ſich die Jtaliener mit dem Jman
Jahja, dem Herrſcher von Yemen, Beziehungen anzu-
knüpfen. Zunächſt haben ſie ihm Unterſtützungen angeboten.
Dies iſt um ſo bemerkenswerter, als bisher alle diesbezüg-
lichen Verſuche Frankreichs, Englands und Jtaliens an der
Weigerung Jman Jahja's ſcheiterten, überhaupt Verhand-
lungen mit dieſen Mächten zu führen. Nunmehr ſcheint es
jedoch Jtalien gelungen zu ſein, das Mmengebiet durch
zahlreiche Verträge mit einheimiſchen Kaufleuten ſich wirt-
ſchaftlich dienſt ber zu machen, wie überhaupt ſich große
Vorteile für ſeinen Außenhandel in den arabiſchen Ländern
zu ſichern. Es iſt nach den verſchiedenen, den italieniſchen
Kaufleuten gewährten Erleichterungen als ſicher anzunehmen,
daß in kurzer Zeit der italieniſche Handel einen noch viel
größeren Umfang annehmen wird als bisher.
Jtalien iſt es ſchon gelungen, als einziges Land einen
Konſul in der Hauptſtadt von Yemen zu halten. Ein itali-
eniſcher Arzt und ein italieniſcher Offizier beſichtigen in
HYemen die Armee, die Waffen und die Befeſtigungen. Eine
italieniſche Geſellſchaft erhielt die Konzeſſion zur Errichtung
einer Funkſtation. Auch manche anderen Umſtände laſſen
das Vorhandenſein eines Geheimvertrages vermuten. Die
dortigen Orientalen wollen ſich mit den Europäern ſehr wohl
verſtändigen, wenn ſie die Sicherheit haben, daß ihnen ledig-
lich die europäiſchen Erfahrungen auf wirtſchaftlichem, poli-
tiſchem und wiſſenſchaftlichem Gebiete vermittelt, nicht aber
negative politiſche Pläne mit ihnen verfolgt werden.

Allerdings dürfen alle dieſe Anzeichen und auch die Nach-
richten, die man hier erhält, ſelbſt wenn ſie aus noch ſo zu-

verläſſiger Quelle ſtammen, nicht überſchätzt werden,de Jman iſt ein außerordentlich vorſichtiger und
erfahrener Politiker, der erſt nach reiflicher Ueberlegung mit
ſeinen KabylenScheichs zu einem Entſchluß über Zukunft
von Land und Volk kommen wird. Er kämpft, wie ver
ſchiedene Vorfälle beweiſen, für ſeine Selbſtändigkeit, die
er nicht gegen irgendwie geartete Abhängigkeit von Europa
einzutauſchen gedenkt.

Aehnliche Methoden, wie ſeinerzeit im Kampf um den Be
ſitz von Tripolis, wendet jetzt Jtalien an, um die an der
ägyptiſchen Nordgrenze gelegene ſogen. Wahat Djaboub-
Zone ſich zu verſchaffen, mit der Begründung, ſie gehöre
zu Tripolis. Man t offenbar in Rom, ähnl wievor dem Kriege der durch innere Unruhen ſchwachen ürkei
Tripolis, ſo jetzt dem ebenſo wenig widerſtandsfähigen Aegyp
ten die Wahat Djaboub-Zone abnehmen zu können.

Ter „Kronprinz von Kurdiſtan“ feſtgenommen

Seit Juni d. J. verkehrte in der Berliner Geſellſchaft eingern geſehener Faſt ein Ausländer von etwa 30 Jahren,
der ſich für einen Sohn des Emirs von Kurdiſtan
ausgibt und es ſich auch gern gefallen läßt, daß man ihn
in Berlin „Kronprinz von Kurdiſtan“ nennt und als ſolchen
behandelt und feiert. Der Mann trägt eine ſchöne türkiſche
Uniform mit knallrotem Kragen und Aermelaufſchlägen,
in der er, ziemlich groß un ſehnig von Geſtalt, recht

ſtattlich ausſieht. Sein Haupt ſchmückt der rote Fez, die
Achſeln ganz breite goldene Achſelſtückcke, die Bruſt ein großer

türkiſcher Orden am Bande und zahlreiche andere Orden
die aufgeſteckt ſind. Tadelloſe rotbraune Schaftſtiefel mit
goldenen Sporen umſchließen die ſchlanken Beine. Auf einem
Finger der linken Hand trägt der „Kronprinz“ einen Ring
mit einem Stein, der verdächtig nach einem Halbedelſtein
ausſieht. e

Der „Kronprinz von Kurdiſtan“ wohnte zunächſt in einem
vornehmen Hotel und zuletzt in einem Privatlogis. Er ver-
kehrte viel in den Vorhallen der erſten Hotels und fand auch
Eingang in die erſten Kreiſe der Geſellſchaft. Der vornehme
Kurde reiſte aber nicht rein zum Vergnügen. Jn Berlin ver-
ſuchte er vielmehr eine Filmexpedition nach ſeinem
Heimatlande zuſtande zu bringen. Zu dieſem Zwecke wandte
er ſich an verſchiedene Geſellſchaften. Aber es ſcheint doch,
daß das Unternehmen nicht in Gang kommen will. Beſtimmt
weiß man nur, daß der „Kronprinz“ zunächſt einmal verſuchte,
auf die Expedition einen Vorſchuß von 10000 Mark zu
bekommen. Wie die Sache augenblicklich ſteht, weiß man
nicht recht, die Verhandlungen ſcheinen ſich alle zerſchlagen
zu haben. Vorläufig haben nun die Abteilungen la und
V des Berliner Polizeipräſidiums Veranlaſſung gefunden,
ſich den „Kronprinzen“, der auch in der Oeffentlichkeit
bereits genannt wurde und von dem in einer Zeitung auch
ſchon ein Bild erſchien, einmal näher anzuſehen und ihn
deshalb in Gewahrſam zu nehmen. Es beſteht nämlich der
begründete Verdacht, daß er niemand anders iſt als eim
Schwindler, mit dem ſich früher ſchon die amerikaniſchen
und engliſchen Behörden beſchäftigt haben

Zunächſt beſchäftigt ſich die Polizei mit ihm ſchon deshalb,
weil ſein echter türkiſcher Paß einen von fremder Hand,
wahrſcheinlich von ſeiner eigenen, eingeſchobenen Zuſatz:
„Paſſeport Diplomatique“ enthält. Dieſer Zuſatz iſt gefälſcht.
Die Kriminalpolizei beſchäftigt ſich weiter mit den Geldver-
höltniſſen des Mannes. Er hat Schecks auf nord amerikaniſche
Banken ausgegeben, deren Deckung ſehr zweifelhaft iſt. Wie
feſtgeſtellt wurde, hat er aus Amerika jetzt 100 Dollar er-
halten, was aber für einen Mann ſeines angeblichen Ranges
nicht viel heißen will. Wer über den Prinzen vpen Kur-
diſtan“ und ſeine Betätigung Auskunft geben kann, wird
jetzt von der Berliner Kriminalpolizei um Auskunft ge-
beten. Er nannte ſich Zerdesheh-Jbn-Riashid. Feſtgenommen
wurde er, als er auf einer Großbank auf einen Scheck
1000 Mark zu erlangen ſuchte
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Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
37. Fortſetzung.

Eſteban Spinola ſtand bereits ſeit einer halben Stunde,
eine Zigarette nach der andern rauchend, gegen das Block-
haus gelehnt, als Cord mit Cyrillo und dem Jndianer
eintraf. Und während der Pima die Pferde beſorgte, ging
der Peon mit dem Chef ins Haus.

„War es eilig, Eſteban?“ fragte Kord ohne eine Spur
des Vorwurfs, während er die Sporen abſchnallte und den
Rock wechſelte.

„Jch halte es mit der Vorſicht, Senhor,“ ſagte Eſteban
ruhig und begann mit ſachlicher Kürze das Erlebnis vom
Mittag zu erzählen. Kord hörte aufmerkſam zu, aber er

G griff zunächſt nicht, warum er deshalb ſo eilig nach der
w. Pikade geholt worden war.

mit ſeinen Schlüſſen fertig.
„Sehen Sie, Don Conrado, das war für mich eine Be-

gegnung mit alten Bekannten. Wenn die beiden Greaſers“
gewußt hätten, daß ſie mich hier antreffen würden, dann
hätten ſie ſich gewiß nicht vorgeſtellt. Jch kenne die Brüder
von früher her, habe mir das aber freilich nicht merken
laſſen. Auf jeden Fall aber erkannten ſie mich und darum
fühlten ſie plötzlich das Bedürfnis, in Las Varillas zu über-
nachten. Wird ihnen natürlich nicht einfallen, die ſtecken
jetzt ſchon irgendwo in einer Baxrrancag.

Na, kurz und gut, wo die Zwei auftauchen, ſind die Ame-
rieanos auch nicht weit. Mit anderen Worten: ich möchte
Sie bitten, Patronen auszugeben und einen nächtlichen
Wachtdienſt einzurichten. Die richtigen Leute habe ich mir
ſchon ausgeſucht.“

Kord Herwaagen pfiff durch die Zähne. Jetzt fing er an,
zu begreifen: Senhor Johnſons Anweſenheit, Donna, Anas
Mißtrasten und die beiden Greaſers, das gab immerhin ſchon
ein Bild, azis dem man ohne viel Phantaſie mancherlei
entnehmen konnte. Nichtsdeſtoweniger verſuchte er noch einen
Einwannd.

„Schießereien gehen leicht los, zumal in der Nacht. Und

Doch der Peon war bereits

Schmierlappen, Spitzname der zweifelhaften Elemente,
h Weſen längs der mexikaniſch- amerikaniſchen Grenze

en.

kamn man ſich unſterblich blamieren.“
Auf den Peon machte das keinen merklichen Eindruck.

„Niemand hat nachts etwas auf der Pikade verloren, Senhor,
und die Kugel, die Einer allenfalls bekommt, geht auf ſeine
Verantwortung. Und damit ich's nicht vergeſſe, Senhor, will
ich Jhnen noch das Eine ſagen, daß die beiden Caballeros
damals über der Grenze drüben Rotiares*““) waren.

Mit einem kurzen Blick ſtreifte Kord den vor ihm ſte-
henden Mann. Dann winkte er ihm ſtumm, und mit ver-
einten Kräften hoben ſie das unterſchiedliche Gepäck von
der Waffenkiſte.

„Jch verlaſſe mich auf deine Angaben, Eſteban,“ ſagte
Kord, während er nacheinander die Karabiner aus dem
Kaſten nahm und achtſam prüfte.

„Jch bin ſelbſt dabei, heute Nacht,“ erwiderte der Meſtize
und hing den Patronengürtel über den Arm, vielleicht
könnte Sylvio mitgehen und außerdem habe ich noch Be-
nito ausgeſucht.“

„Gut. Und keinen Schuß, wenn's nicht unbedingt nötig iſt.“
„Sehr wohl, Senhor. Es iſt nur der Vorſicht wegen.“
Das Würfelſpiel begann. Kord Herwaagen glaubte zu

wiſſen, wer ſeine Gegenſpieler waren und das machte ihn
kaltblütig. Umſo mehr, als er Leute um ſich wußte, auf die
er ſich verlaſſen konnte. Vorerſt jedoch konnte er ſeinerſeits
nichts unternehmen. Seine Widerſacher durften nicht er-
fahren, daß er um ihre Abſichten wußte. Ebenſowenig hatte
es Zweck, die Regierung von der Sachlage in Kenntnis zu
ſetzen, ſo lange noch keine tatſächlichen Geſchehniſſe vorlagen.
Mit einem Trupp Soldaten von zweifelhaftem Wert wäre
ihm in dieſem Augenblick am allerwenigſten gedient geweſen.

Aber Kord Herwaagen fühlte ſich frei und ſtark in dieſem
Augenblick und ſeiner Aufgabe mehr als je gewachren.
Und wie immer, wenn ihn etwas Großes und Schönes be-
wegte, ſo dachte er auch jetzt an Hannes Keſſelſtatt. Es
fiel ihm ein, daß der Briefwechſel in letzter Zeit zwar nicht
weniger umfänglich, aber doch, wie ihm ſcheinen wollte,
etwas matter geworden war. Dieſen Mangel wollte er in
dieſer Nacht noch ausgleichen. Er zündete die Lampe an
und ſetzte ſich an den großen Tiſch, um ſeinen Gedanken
freien Lauf in die Heimat zu laſſen. Und ihm war hinterher,
als habe er noch nie ſo vertrauend und herzlich zu Hannes
geſprochen, als habe alles, was ihn bewegte und ihrer beider
Zukunft betraf, in dieſen ausführlichen Zeilen ſeinen Nieder
ſchlag gefunden. Es war ein langer Brief geworden:; aber

Leute, denen die Sprengungsarbeiten übertragen ſind.

Kord überlas ihn nicht noch einmal. Es ſollte alles ſo
bleiben, wie es daſtand, nichts abgeſchwächt und nichts hin-

zugefügt werden. eEine leiſe Erſchöpfung kam über ihn, als der Brief ver-
ſiegelt vor ihm lag. Jn dünnen Streifen zog der ſüßliche
Duft des Lacks nach der offenen Tür zu und Kord ſah
zu, in den Feldſtuhl zurückgelehnt, wie er mit einem heftigen
Ruck ins Freie verſchwand. Er konnte dabei nicht hindern,
daß die Ereigniſſe des Tages noch einmal an ihm vorüber-
zogen und daß das Bild Marion Felix greifbar deutlich
vor ſeiner Erinnerung ſtehen blieb. Er fuhr mit einer
heftig abwehrenden Bewegung über die Augen, aber es wich
nicht, ſondern lächelte ihm zu. Und Kord Herwaagen hatte
nicht die Kraft, es zu verſcheuchen, ſo oft er auch den Blick
verſtohlen auf den breit und weiß auf dem Tiſch liegenden
Brief richtete, als ſollte ihm dieſer ein ſchützendr Talisman
ſein. Er konnte auch nicht hindern, daß das Bild Hannes
Keſſelſtatt's allmählich verblaßte und Marion Felix voll und
ganz an ihre Stelle trat. Und Kord Herwaagen empfand
dieſen Wechſel wie einen ſüßen Zauber, in dem ſich Gegen-
wart und Zukunft verwoben und dem er nicht zu entrinnen
vermochte.

Wie lange er in dieſen Träumen gelegen, wußte er ſpäter
nicht mehr. Er ſchrak auf unter einem halblauten Anruf
und ſah in der Verwirrung den Peon mit umgehängtem
Karabiner vor ſich ſtehen. Die Lampe auf dem Tiſch blakte
und warf häßliche ſchwarze Flocken überallhin.

„Der Tag iſt da, Senhor,“ ſagte Eſteban, blies die Lampe
vollends aus und nahm die Waffe ab. „Die Nacht war
ruhig und das Gewehr mag in der Kiſte bleiben bis heute
abend. Sie hätten ſich übrigens ruhig niederlegen können,
Don Conrado.“

Dieſer ſachliche Hinweis rettete Kord aus ſeiner Ver-
wirrung; er erkannte mit Erleichterung, daß der Meſtize ja
keine Ahnung von ſeinen Gedankengängen haben könnte. Er
war auch ſogleich wieder abgelenkt, denn Sylvio und der
Jndianer kamen ebenfalls, um ihre Waffen abzugeben: und
währenddem er ſie verſchloß, ſagte er nebenbei: „Jch habe
genügend geruht, Eſteban, und werde nach dem Frühſtück
auf der Arbeitsſtelle ſein.“

„Wie Sie befehlen, Senhor.“ Die beiden Halbblüter gingen,
während Benito ſich daran machte, die Schokolade zu be-
reiten. Da ſah Kord noch den Brief auf dem Tiſch liegen.
Er fuhr leicht zuſammen und ſtreckte die Hand danach aus.
Aber dann ließ er ſie ſinken und ſagte haſtig: „Der Brief
muß heute noch nach Las Varillas gebracht werden“.

(Fortſetzung folgt.)
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Britiſch-5üclafrißg.

Von Albin Michel- Berlin.
Das im vergangenen Jahre im Parlament der Südafrika

niſchen Union angenommene Geſetz, wonach die Deut-
ſchen in Südweſtafrika engliſche Staatsbür-
ger werden, wenn ſie nicht innerhalb einer
Friſt von ſechs Monaten erklären, daß ſie in

die Zwangseinbürgerung nicht einbezogen
werden wollen, hat jetzt dahin geführt, daß etwa 90

Prozent der im ehemaligen Deutſch-Südwe ſtafrika
anſäſſigen Deutſchen engliſche Bürger geworden ſind, wogegen
nur ungefähr 10 Prozent der Einbürgerung widerſprochen
haben. Die deutſchen Vereine ſind dafür eingetreten, daß alle
Landsleute die engliſche Staatsbürgerſchaft erwarben, weil
ihnen nur dann die Gewähr gegeben ſchien, bei der in Kürze
zu erwartenden Einführung der Selbſtverwal-
tung in der ehemaligen deutſchen Kolonie die Jntereſſen
der Deutſchen in ausreichender Weiſe wahren zu können.
Ein kleiner Teil der Deutſchen iſt aber dieſen Ratſchlägen
nicht gefolgt.

Wie überall hat der große europäiſche Krieg auch in
Britiſch-Südafriba mancherlei Wirkungen gebracht. Als die
wichtigſte wirtſchaftliche Frage kann wohl die angeſehen
werden, daß die Südafrikaniſche Union, zu der die Kap-
kolonie, Natal, Transval und der Oranjeſtaat
gehören, während des europäiſchen Krieges und auch noch
nachdem einen gewaltigen Schritt vom Agrarſtaat zum Jndu-
ſtrieſtaat gemacht hat. Je mehr im Kriege Eiſen, Kohle
und europäiſche Jnduſtriewaren knapp wurden, deſto ſtärker
wurde in der Südafrikaniſchen Union der Drang, eine eigene
Jnduſtrie zu ſchaffen und damit von Europa weniger ab-
hängig zu ſein. Dies iſt auch ſchon in einem bedeutenden
Umfange gelungen. Jn den Zeiten der Eiſenknappheit iſt
in Südafrika eine Eiſeninduſtrie entſtanden, die bereits
im Jahre 1919 für rund 9 Millionen Mark Eiſenerzeug-
niſſe herſtellte, und ſeitdem hat ſich dieſe Jnduſtrie noch
vergrößert. Die Wollinduſtrie iſt ſchon zu einer großen
Wichtigkeit gekommen; es ſind Spinnereien, Tabak-, Seifen-,
Zündholz, Schuhleder, Zement- und Sprengſtoffabriken ent
ſtanden, eine Fleiſchkonſerveninduſtrie iſt im Aufbau, und es
wird die Einführung noch anderer Jnduſtriezweige geplant.
Jn den letzten acht Jahren hat ſich die Zahl der Jnduſtrie-
arbeiter um reichlich das Doppelte erhöht, und eine weitere
große Zunahme iſt zu erwarten.

Jn Verbindung mit dieſer ſtarken Jnduſtrialiſierung ſtand
freilich in der letzten Hälfte des Weltkrieges und nach dieſer
Zeit eine ſchwere wirtſchaftliche Kriſe, weil die Haupter
zeugniſſe des Landes nur mit Schwierigkeiten abgeſetzt werden
konnten, und weil für Wolle, Häute, Diamanten uſw. ein
ganz bedeutender Preisrückgang eingetreten war. Jm Haus-
halt der ſüd afrikaniſchen Union zeigte ſich ein ſtarker Fehl-
betrag; bei den Arbeitern wurden große Lohnherabſetzungen
vorgenommen; die Verdrängung der weißen Arbeiter durch
billiger arbeitende Farbige nahm immer mehr zu. Unter
dieſen Umſtänden entwickelte ſich im Jahre 1922 aus einem
Minenarbeiterſtreik eine Revolution die vom damaligen
Miniſterpräſidenten Smuts mit großer Brutalität niederge-
worfen wurde. Die Mißſtimmung, die infolge dieſes Vor-
gehens unter den Arbeitern gegen Smuts entſtand, hat viel
dazu beigetragen, daß Smuts Partei im vergangenen Jahre
bei den Wahlen geſchlagen wurde, und daß Hertzog an die
Spitze der ſüdafrikaniſchen Union kam.

Jn Südafrika traten drei politiſche Parteien hervor: die
Partei des Generals Smuts, die in höchſtem Maße eng-
land freundlich iſt und zu der die größeren Kapitaliſten
halten. Dieſe Partei iſt trotz der vorjährigen Wahlniederv-
lage auch jetzt noch die größte. Jhr Führer Smuts kann

übrigens als Pazifiſt gelten und hat über die Lage Europas
ſchon ſehr vernünftige Anſichten geäußert. Die zweitgrößte
Partei iſt die der ſüd afrikaniſchen Nationaliſten, zu der be
ſonders die Farmer holländiſcher Abſtammung halten. Jhr
Führer iſt Hertzog. Jhrem Programme gemäß will dieſe
Partei die Abtrennung Südafrikas vom engliſchen Reiche
und die Aufrichtung eines ſelbſtändigen Süd-
afrikas. Doch hat es mit der Durchführung dieſes Pro
grammes noch gute Weile, da die Nationalpartei kaum in
die Lage kommen wird, über eine Mehrheit zu verfügen,
die zu dieſem Schritt notwendig wäre. Bei der dritten poli-
tiſchen Partei, der Südafrikaniſchen Labour Party, mit der
die Nationalpartei ſeit einem Jahre die Regierung bildet,
wird ſie jedenfalls zur Loslöſung Südafrikas aus dem briti-
ſchen Reiche keine Unterſtützung finden, weil die Labour
Party in dieſer Frage zur Südafrikaniſchen Partei, zur
Richtung Smuts, hält. Außerdem hat die Nationalpartei
Hertzogs nur geringe Ausſichten, an Zahl der Angehörigen
zuzunehmen: denn bei der Art der Einwanderung muß die
Bevölkerungszunahme mehr der Partei Smuts und der
Labour Party zugute kommen. Ganz beſonders iſt mit einer
weiteren Erſtarkung der Arbeiterpartei zu rechnen, die jetzt
erſt ungefähr ein Sechſtel der Abgeordneten in das Parlament
ſchickt.

Britiſch- Südafrika vder, wie es namentlich in England
genannt wird, das „weiße“ Afrika, hat zweifellos noch eine
ganz bedeutende Zukunft. Die Südafrikaniſche Union, die im
Jahre 1909 zuſtande kam, umfaßt insgeſamt 1 225000
Quadratkilometer, iſt alſo ungefähr zweieinhalbmal ſo groß
wie das jetzige Deutſchland. Die Bevölkerung macht rund
7 Millionen aus, worunter mehr als 11 Million Weiße
gezählt werden. Betſchuanen land, Rhodeſia,
Swaſila nd und Baſutoland, die noch nicht zur
Südafrikaniſchen Union gehören, haben einen Umfang von

Deutſchland.
ſich allerdings erſt auf etwas über 21 Millionen, wovon

1898000 Quadratkilometer, ſind alſo viermal ſo groß wie
Die Einwohnerzahl dieſer vier Länder ſtellt

noch nicht 50 000 zur weißen Raſſe gehören. Dieſem eigent-
lichen britiſchen Südafrika muß noch das ehemalige Deutſch
Südweſtafrika mit einer Fläche von 835000 Quadratkilometer
und mit rund 250 000 Bewohnern hinzugezählt werden,
ſo daß Britiſch-Südafrika insgeſamt eine Ausdehnung von
annähernd 4 Millionen Quadratkilometern hat, das heißt,
es iſt mehr als achtmal ſo groß wie Deutſchland.
Jn dieſem gewaltigen Ländergebiet wohnen aber erſt gegen
10 Millionen Menſchen, darunter ungefähr 1,6 Millionen
Weiße. Die Einwanderung blieb auch im letzten Jahrzehnt
ziemlich hoch, doch machte ſich in dieſer wirtſchaftlich un
ſicheren Zeit auch die Auswanderung ſehr ſtark geltend, ſo
daß der Wanderungsgewinn nur geringfügig war. Das wird
ſich jetzt, da die wirtſchaftlichen Verhältniſſe wieder ſtabiler
geworden ſind, ändern, und es iſt mit einer ſtärkeren Bevölke
rungszunahme zu rechnen. Jedenfalls deutet alles darauf
hin, daß Britiſch-Südafrika in der Weltwirtſchaft ſchon in
wenigen Jahrzehnten zu einer großen Bedeutung gelangen
wird.

Aus Stadt und Umgebung
öchöne Erabinſchriften,

Wer heute über unſere Friedhöfe geht und die Grabſteine
auf ihre Jnſchriften hin unterſucht, iſt meiſt enttäuſcht, daß
er ſo wenige wirklich ſchöne Jnſchriften vorfindet. Es han-
delt ſich faſt immer um ödes abgeſchmacktes Zeug, inhaltloſe
Verſe voller Sentimentalität, die nicht zu unſerem Herzen
ſprechen und deshalb beſſer heute als morgen durch brauch-
bare Jnſchriften erſetzt werden ſollten. Wir ſind nämlich
gar nicht ſo arm an Jnſchriften und Verſen und Gedichten,
die ſich für den beſonderen Zweck der Grabinſchrift eignen.

Am geignetſten ſind natürlich immer kurze kernige Bibel-
ſprüche, ſo z. B. die Bitten aus der Bergpredigt, Sprüche
aus dem Johannes- Evangelium und den auliniſchen
Briefen. Paſſend iſt ferner z. B. Luthers Sterbelied:

Mit Feind und Freund fahr ich dahin
n Gottes Wille:
troſt iſt mir mein Herz und Sinn,

Sanft und ſtille:
Wie Gott mir verheißen hat
Der Tod iſt mein Schlaf worden.

Ueberall im findet ſich brauchbares Jnſchrif-tenmaterial. Aber auch die neuere Zeit und Dichtkunſt
kennt ſchöne Grabinſchriften. Juſtinus Kerner:

Weiß nicht, woher ich bin gekommen,
Weiß nicht, wohin ich werd genommen,
Doch weiß ich feſt, daß ob mir iſt,
Eine Liebe „die mich nicht vergißt.

Oder Eichendorff:
Die Welt mit ihrem Gram und Glücke
Will ich, ein Wandrer, froh bereit,
Betreten nur als eine Brücke
Zu dir, Herr, übern Strom der Zeit.

Bei vielen Jnſchriften iſt der Verfaſſer unbekannt, ſo
zum Beiſpiel:

Gewiß iſt der Tod, ungewiß der Tag,
Die Stunde niemand wiſſen mag.
Drum fürchte Gott und denk dabei,
Daß jede Stunde die letzte ſei.

Wer in Verlegenheit iſt, eine paſſende Jnſchriift zu
finden, hole ſich bei ſeinem Pfarrer Rat. Wo kein Pfarrer
am Orte iſt, wende man ſich an den Evangeliſch-Sozialen
Preſſeverband für die Provinz Sachſen, Halle a. S., Alte
Promenade 12.

Unſere Nahrung im s0ommer,
Jn den heißeſten Tagen des Jahres, im Juli und Auguſt,

pflegt bekanntlich auch der Appetit des Menſchen ſeine eigenen
Bahnen zu wandeln. Die gewohnte Nahrung mit reichlichem
Zuſatz fetter oder Pei ai Subſtanzen erweckt in dieſer
Zeit einen gewiſſen Widerwillen. Umſo ſtärker wird ſtatt
deſſen das Verlangen nach kühlenden Gemüſeſpeiſen, nach
Obſt und friſchen Salaten aller Art. Dieſe Tatſache iſt nicht
etwa lediglich auf die Einwirkung der ſommerlichen Hitze
auf den Körper zurückzuführen, die ein Verlangen nach
kühlenden Nahrungsmitteln erzeugt. Jn weit höherem Grade
ſprechen vielmehr unbewußte Einwirkung des Körpers mit.
Es iſt eine ſeitens der Wiſſenſchaft feſtgeſtellte Tatſache,
daß in der heißen Sommerszeit, verbunden mit ihrer durch
ſtarkes Schwitzen- erzeugten Waſſerverarmung des Blutes,
leicht eine Ueberſättigung des Körpers mit tieriſchen Eiweiß-
ſtoffen Platz greift. Da über ein gewiſſes Höchſtmaß hinaus
der Körper dieſe Zufuhr nicht ohne fühlbare Schädigung
vertragen kann, ſo lehnt er aus ſich heraus jede allzu
„gehaltvolle“ Nahrung ab und ſucht durch Verdünnung und
Reinigung des Blutes mit Pflanzenſäften und Fruchtſäuren
aller Art das verlorengehende Gleichgewicht zu erhalten.
Man ſoll deshalb nicht gleich befürchten, verhungern zu
müſſen, wenn man im Hochſommer einmal aus unbewußtem
Widerwillen vor Fleiſchnahrung ſich mit einem leichten Pud-
ding und ein paar Früchten als tägliche Nahrungszufuhr
begnügt. Der Körper weiß unaufgefordert am beſten, was
ihm gut tut. Man ſoll ſich lediglich Mühe geben, ſeine
Warnungszeichen richtig zu beachten und zu würdigen.

Kirchliche Nachrichten. Ernannt: P.
zum Superintendent der Ephorie Artern. Beſtätigt:
P. Meder als Paſtor in Schartau (Burg). Berufen und
beſtätigt: P. Wichner-Tunzenhauſen (Weißenſee) als Paſtor
in Röcken mit Bothfeld (Lützen); P. Herrmann-Pansfelde
(Ermsleben) als Paſtor in Sinsleben (Ermsleben). Ge-
ſtorben P. i R. Malo-Züllsdorf (Herzberg a. E.) am
28. 6. 25. Erledigt ſind die Pfarrſtellen Groß-Schwarz-

loſen (Tangermünde) in Neutz (Halle Land II), in Nord-
hauſen und Schönewerda (Artern).

Keßler Artern
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Das Haus
Skizze von Fr. Fränkel- Hamburg.

Der Makler trat in das Privatkontor des Chefs der Firma
Behm K Sander.

Oskar Sander, jetzt, nachdem der Kompagnon Behm ge-
ſtorben, der alleinige Jnhaber des Handelshauſes, hob den
Kopf. Sein Haar ſtand angegraut um das Haupt, das auf
einer plumpen, gedrungenen Figur ſaß. Sein Geſicht war
gebräunt und geglüht von der heißen Sonne überſeeiſcher
Länder, in denen er im Jntereſſe der Firma lange Jahre
gearbeitet. Mit zäher Energie hatte er ſich aufgeſchwungen
vom kleinen Kommis zu einer Kraft, deren Wirkung im Ge-
ſchäftsbetrieb nicht zu unterſchätzen war. Während der Zeit,
da in Deutſchland das Wirtſchaftsleben krankte, und dem
völligen Verfall nahe war, hatte er mit ſeinem ausländiſchen
Kapital den Betrieb gehalten. Dann kehrte er ganz nach
Deutſchland zurück und regierte bald, da Behm zu kränkeln
begann, allein. Er war eine Erſcheinung in der Kauf-
mannswelt, die ſich Reſpekt zu verſchaffen gewußt hatte.

Der Makler trat auf den Kaufmann zu.
„Sie können das Haus Treutlin jetzt haben, wenn Sie

wollen, Herr Sander. Die Damen haben mir mitgeteilt,
es ſtände zu meiner Verfügung, wenn ich darauf noch
reflektiere.“

Oskar Sander atmete tief. Er hatte nicht geglaubt, dies zu
erreichen. Alles, was er gewollt, war ihm geglückt, aber
das Haus, nach dem er griff, entzog ſich ihm, ſobald er es
faſſen wollte. Nun, da die ungeheure Spannung, mit der er
ſeit Jahren um das Haus gekämpft, nachgelaſſen, packte ihn
Erſchöpfung. Mit Zügen, weich gelöſt von einer inneren Be
wegung, ſank er in den Schreibtiſchſtuhl und ſtützte den
Kopf in die Hand.

Der Makler ſah den Mann, den er immer nur hart und
beherrſcht gekannt, erſtaunt an. Er hatte nie begriffen,
warum ſich Sander gerade in dieſes Haus ſo verbiſſen.
Warum er ihn, den Makler, ausſchickte, es zu umkreiſen,
dichter und dichter, bis man es nehmen konnte wie ein
Stück Wild, das ſich vor dem verfolgenden Jäger nicht mehr
zu retten weiß.

Es war weder ein neues Haus, noch ein ſchönes Haus.
Er, der Makler, hätte Sander Dutzende von Häuſern ver-
ſchaffen können, die das Haus Treutlin ſich geradezu arm-
ſelig ausnahm. Aber der „Eiſenſchädel“, wie der Makler den

nannte, nahm keine Vernunft an und gab nicht
nach.

„Dies Haus oder keines,“ ſagte er.
Und der Makler hatte ihm erklären müſſen, daß er es

ihm nicht verſchaffen konnte, daß es ausſah, als würden die
beiden Damen Treutlin, Mutter und Tochter, lieber ver
hungern, als es hergeben.

„Waren ſie am Verhungern, Mutter und Tochter?“ dachte
Sander. Nie würde er es erfahren. Jhre ſtolzen Lippen

würden ſchweigen. Jede Frage würde in ihnen nur einen
Blick der Verachtung auslöſen.

Sander ſtand auf.
„Jch danke Jhnen. Sie haben ſich viel Mühe um das

Haus gegeben, haben viel Plage damit gehabt und viel Zeit
verſäumt. Sie ſollen es nicht umſonſt getan haben. Kommen
Sie morgen wieder und wir erledigen das Geſchäftliche.“

Das Haus ſtand in der Abendſonne, als Sander
aus dem Auto ſtieg und darauf zuſchritt.

Es war alt und grau, ſchmal und hoch. Das ſinkende
Licht ſpiegelte ſich in ſeinen Fenſtern.

Es ſtand zurückgezogen im Hintergrund des Gartens, als
wolle es ſich abſchließen von der Außenwelt. Seine Ja-
louſien waren heruntergelaſſen. Das machte den Eindruck,
als ſenkten ſich hochmütige Augenlider über Augen, die
ihn nicht anſehen wollten.

Sander blieb auf dem Gartenwege ſtehen. Den Blick
ließ er über das Haus gleiten und richtete ihn auf die
Eingangstür mit einem Leuchten des Triumphes. Die Stunde,
die er erſehnt, war da. Eintreten in dieſes Haus würde er
als der Herr und Eigentümer, er, der einmal darin der Sohn
eines Knechtes und einer Magd geweſen.

Oben, in der Manſarde, hatte er mit der Mutter ge-
wohnt, nachdem man den Knecht aus dem Hauſe gewieſen.
Der Boden und der Keller waren das Reich, in dem er
leben mußte. Ueber die Treppen mit den roten Läufern
durfte er nur leiſe und eilig herauf- und heruntergehen.
Die hellen hohen Türen rechts und links waren ihm ver-
ſchloſſen. Er durfte die Zimmer nicht betreten. Nur hinein-
ſehen konnte er manchmal, wenn ſich eine der Türen auftat
und ihm die Ausſicht auf das Jnnere freigab.

Manchmal ging die Herrin an ihm vorüber. Sie war ſehr
groß, ſehr hell und blond. Jhr Kleid aus ſtarrer Seide
rauſchte. Ein Duft wie von friſchen Tannennadeln ging von
ihr aus. Jn ihren langen, ſchmalen Ohren blitzten diaman-
tene Steine. An ihrer linken Hand trug ſie einen Ring mit
einer grauen Perle, die dem Knaben immer wie das Auge
eines toten Fiſches erſchien.

Neben ihr ſchritt das Kind. Angela war ein wenig jünger
als er ſelbſt, aber ſie erſchien ihm mit ihrem glatten,
weißblonden Haar, das loſe auf ihre Schultern fiel, und den
Augen, grau wie die Perle im Ring der Mutter, mit ihrem
ſchmalen Mund und dem ernſten, ſtolzen Geſicht als ſehr er-
fahren und überlegen. eDie Dame des Hauſes duldete nicht, daß die Kinder zu-
ſammen ſpielten. Sah ſie die beiden nebeneinander, rief ſie
Angela zu ſich, dann ſah er ihr nach. Sah, wie die kleine
Geſtalt in dem hellen Kleide ſich von ihm entfernte, weiter
und weiter. Eine Welt ſchien ſie zu trennen und ihn.

Je älter er ward, je mehr er wuchs, wuchs auch das
Gefühl in ihm, von dem er nicht wußte, ob es Angſt war
oder Haß.

Angſt vor dem fernen leeren Blick, der über ihn hin-
weg ging, als wäre er Luft, Haß gegen die Schweigſamen,

die Gepflegten, deren Kleider im Vorübergehen rauſchten
und deren Zimmertüren für ihn verſchloſſen waren.

Bald nachdem er in die Lehre gekommen, ſtarb die Magd,
die ſeine Mutter geweſen, im Krankenhaus, in das man
ſie gebracht. Nun war er ganz allein und kannte nichts als
Arbeit und wollte nichts als ſein Ziel.

Auch als er „drüben“ arbeitete, ließ ihn der Gedanke und
heimlich gehegte Wunſch nicht frei, den Damen, denen ſeine
Mutter gedient, einmal als Gleichberechtigter entgegentreten
zu können.

Als er nach Deutſchland zurückkam, reifte in ihm der
Plan, das Treutlinſche Haus zu erwerben, in deſſen Manſarde
ihn die Magd geboren. Das Treutlinſche Vermögen ſchmolz
dahin, wie andere Vermögen zerſchmolzen. Er hatte ſeine
Kundſchafter, die ihm alles berichteten. Er wußte, die graue
Frau, die Sorge, ſtand auf der Schwelle des alten Hauſes, er
wußte, das Geſpenſt, die Not, ſaß mit ihnen am Tiſche und
teilte mit ihnen das Lager.

Da hetzte er den Makler auf ſie, ließ bieten, bieten, bieten,
um das Haus zu erringen. Sie wußten nicht, weſſen Hand
es war, die ſo gierig nach ihrem Eigentum griff, aber ſie
wehrten ſich, wehrten ſich durch Jahre, in denen aus den
Räumen ſchwand, was Silber darin geweſen oder Gemälde,
Porzellan oder Kunſtwerke von Rang.

Nun hatten ſie die Waffen geſtreckt. Nun ſtand er hier
und ging mit harten Eigentümerſchritten auf die Haustür zu.
Die Stunde war da. Er würde ihnen ins Auge ſehen und
ſie würden wiſſen, daß der Sohn des Knechtes und der
Magd hier einziehen würde, während ſie gingen.

Er ſchellte an der Hausglocke.
O Stunde des Triumphs. Es war ihm, ſein ganzes

Leben wäre nichts geweſen, als das Warten auf dieſen
Augenblick.

Ein Mädchen öffnete.
Er verlangte die Damen des Hauſes zu ſprechen.
Die jüngere Dame ſei ſchon in der vorigen Woche nach

London gereiſt, ſagte das Mädchen. Dort wolle ſie bleiben
und kehre nicht zurück.

„Aber die alte Dame?“
„Die alte Dame iſt im Salon.“
Vor Sander flog eine der weißen Türen auf, die ſich

vor ihm verſchloſſen, als er ein Kind geweſen. Er trat in
den Salon. Er war leer Aber im Nebenzimmer war die
Verbindungstür geöffnet.

Jm Schreibtiſchſtuhl lehnte die alte Frau. Jhr Haar war
jetzt weiß. An ihrer Hand blinkte noch die graue Perle, die
wie ein Fiſchauge geglänzt. Da ſah er: dieſe Hand hielt eine
Waffe. Das Haupt der alten Dame, edel und ſtreng, war zur
Seite geneigt.
rieſelte fadendünn das Blut 4

Es war wie einſt. Die dort hatte geſiegt über das Leben
und über ihn. Sie war wieder die Herrin und er der

Knecht. Jhn und ſie trennte wieder eine Welt, die nicht
zu durchſchreiten war.

Aus einer winzigen Wunde an der Schläfe
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Heimſehrende (lochen,

Es ſind nun ſchon acht Jahre vergangen, ſeit dem die
Beſchlagnahme der aus Bronze gefertigten Glocken
erfolgt iſt Damals in der großen Not unſeres Vaterlandes
mußten auch die Kirchenglocken daran glauben, ſie wurden
x. v. geſchrieben und gingen, zu Kriegsmaterial verarbeitet,
ins Feld. Nur in Fällen, wo ein beſonders kunſt oder
xirchengeſchichtliches Intereſſe obwaltete, konnten einzelne
Glocken reklamiert werden. Nach einer Statiſtik ſind im
ganzen in den Jahren 1917/18 über 70000 Glocken
ente ignet worden Auch auf unſere Provinz entfällt
von dieſer Zahl ein beträchtlicher Teil. Und die meiſten von
den enteigneten Glocken wurden auch eingeſchmolzen; nur
wenige konnten den Gemeinden zurückgegeben werden, weil
ſie bis zum Ende des Krieges in irgend einem Lagerraum

haben. So haben viele Gemeinden ſchon unmittel-
ar nach dem Kriege die eine oder andere von ihren ab-

gekieferten Glocken wieder bekommen. Freudig wurde jedes-
mal die Heimkehr der Glocken begrüßt.

Neuerdings geht man überall daran, die noch fehlenden
Glocken durch neubeſchaffte zu erſetzen. Es iſt noch nicht lange
er, daß die Kölner Kaiſerglocke erſetzt worden iſt:

St. Peter bin ich genannt
Schütze das Deutſche Land
Geboren aus deutſchem Leid

Ruf ich zur Einigkeit.
Es iſt die Frage, ob man ſich bei der Neubeſchaffung

von Glocken für Sta hl- oder Bronzeglocken ein-
ſetzen ſoll. Die Bronzeglocken ſind teurer, und vielfach ſind
auch mit den Stahlglocken gute Erfahrungen gemacht wor-
den. Trotzdem kommt man je länger je mehr wieder auf die
alten bewährten Bronzeglocken zurück. Sie ſpringen nicht
ſo leicht und haben im allgemeinen einen volleren Klang.
Viele Gemeinden haben deshalb, weil es ihnen an den
nötigen Geldmitteln fehlte, zunächſt mit der Glockenbeſchaf-

ſo

fung zögern müſſen. Wo aber einmal Bronzeglocken an
guſt, geſchafft worden ſind, hat man es nie bereut.
enen Mit der Glockenweihe iſt jedesmal eine eindrucksvolle
chem Feier verbunden. Erſt vor kurzem konnten wir hier in

in Merſeburg der feierlichen Einweihung der dritten Glocke
von St. Maximi beiwohnen. Nicht nur die Gemeinde, ſon
dern darüber hinaus die ganze Stadt nahm daran Anteil.
Es iſt dies ja auch ganz natürlich, denn unſere Glocken ſind

ieſer
ſtatt
nach
richt
Hitze mit ihrem vertrauten Klang tief in die Seele unſeres
nach Volkes eingegangen. Die Glocken rufen nicht nur zum
rade Gottesdienſt, ſondern auch zu allen übrigen freudigen undmit traurigen Begebenheiten des menſchlichen Lebens. Das iſt
ache,

purch
(vor allem auf dem Lande der Fall; dort hat die Mittags

gand Feierabendglocke und das Sturmläuten eine beinahe

FPus Kreis unch nachbarkreiſen,

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
ia in den Bankhänſern. Geſtern vormittag wurde von

der Kriminalpolkzei der Verſuch unternommen, die beiden
bekannten Bankräuber, d n Ueberfoell auf den Bank-
beamten vor einigen Tagen verübten, feſtzunehmen. Ob-
wohl die Polizei alle Sicherheitsmaßnahmen getroffen hatte,
mußten die Räuber doch irgendwie Kunde erhalten haben,
denn ſie waren ſpurlos verſchwunden.

Die Luckner- Gemeinſchaft veranſtaltete in der Saalſchloß-
brauerei in Halle eine große Kundgebung, die von glänzenden
Darbietungen umrahmt war. Der Zweck der Veranſtaltungwar dem Klan der Freltenfeglpus Luckners mit dem Flettner-

Rotor-Schiff geweiht, der das Anſehen und die Würde
Deutſchland im Auslande wieder erſtarken laſſen foll.

Die übliche Schlägerei. Jn der Nacht entſtand zwiſchen
zwei Perſonen nach vorangegangenem Wortwechſel eine
Schlägerei, in deren Verlauf einer der Beteiligten zwei
blutende Wunden am Kopfe davontrug.
Selbſtmord Jn der Küche ſeiner Wohnung wurde ein
Mann tot aufgefunden. Die Todesurſache konnte noch nicht
genau feſtgeſtellb werden. Anſcheinend liegt Gasver-
giftung vor.

Halle London. Die Luftverkehrs-A.-G. Weſtfalen hat in
Gemeinſchaft mit der Königl. holl. Luftfahrtgeſellſchaft und
dem AeroLloyd einen regelmäßigen werktäglichen Flugdienſt
von Halle über Dortmund nach Rotterdam eingerichtet.

Körbisdorf. Goldene Hochzeit. Das Feſt der golde-
Schlegen. Schl. iſt einer der immer weniger werdenden
Veteranen von 1870/71 und erfreut ſich mit ſeiner Ge-
Vetereranen von 1870/71 und erfreut ſich mit ſeiner Ge-
mahlin noch guter Geſundheit.

Sprötau. Blutſchande. Jn Sprötau wurde ein Land-
wirt verhaftet und dem Gerichtsgefängnis in Großrudeſtedt
zugeführt, weil er fortgeſetzt mit ſeiner 12jährigen Tochter
Blutſchande getrieben hat. Der Verhaftete hat auch
ſchon mit ſeinen inzwiſchen verheirateten Töchtern, als ſie

Kerlen überfallen. Zwei griffen von vorn, zwei von hinten
an. Jm Chauſſeegraben durchſuchten ſie die Taſchen des
Ueberfallenen, konnten ihm jedoch nichts Wertvolles nehmen,
er hatte ſeine Briefta noch rechtzeitig geworfen. Der

rief um Hilfe, worauf ſie ſchließlich das Weite
uchten.

Apolda. Selbſt gerichtet haben ſich der Unterſuchungs
gefangene Fabrikant Uſe mann im amtsgerichtlichen Ge
wahrſam in Apolda und der Strafgefangene Hunold in
der Strafanſtalt Jchtershauſen und zwar beide durch Er
hängen.

Bobbau. Schwerer Unfall. Eine 60 jährige Frau
ab ſich auf den Boden über der Stallung, um Stroh zu

holen. Plötzlich gab die Stalldecke nach und die Frau ſtürzte
durch das entſtandene Loch in den Stall. Sie fiel auf eine
offenſtehende Tür und verletzte ſich ſehr ſchwer.

Erfurt. Schrecklicher Flammentod. Ein ſchreck-
licher Unglücksfall ereignete ſich hier. Eine Frau Mittel-
b ach war auf der Treppe, mit der Petroleumlampe in der
Hand, geſtürzt. Die Lampe explodierte und die Kleider der
Frau gerieten in Brand. Ehe der verunglückten Frau Hilfe
gebracht werden konnte, war ſie am ganzen Körper zum
großen Teil ſehr ſtark verbrannt. Die herbeigerufene Feuer-
wehr ſorgte für Ueberführung ins Krankenhaus, in dem ſie
aber bald darauf ihren Verletzungen erlag.

Plauen. Tödliche Unfälle. Auf Bahnhof Mehl-teuer wollte der Poſtſchaffner Bodenſchatz auf einen
Güterzug in voller Fahrt aufſpringen und kam dabei unter
die Räder. Er wurde zermalmt. Kopf und Beine wurden
ihm abgefahren, Das 4 Jahre alte Töchterchen der Fa-
milie Rein ſpielte mit ihrem *2 Jahre alten Schweſterchen
in der Schlafſtube mit Streichhölzern. Das Bett geriet
dabei in Brand, ebenſo fingen die Kleider des 4jährigen
Mädchens Feuer, ſo daß die Kleine einen ſchrecklichen Tod
fand. Das 2 Jahre alte Schweſterchen war an das Fenſter
geeilt und kam mit dem Schrecken davon.

Harburg. Einen übermütigen Streich mit dem
Tode bezahlt hat hier ein Arbeiter, der ſich zuſammen
mit anderen Männern damit beluſtigte, am Abend Liebes-
pärchen aufzuſtöbern und zu beläſtigen. Dabei geriet er bei
einem Mann an die falſche Adreſſe. Da dieſer einen Ueber

noch im ſchulpflichtigen Alter ſtanden, Blutſchande getrieben
und als ihm von ſeiner Frau Vorhaltungen gemacht wurden,
geäußert, er würde alles totſchlagen. uch die mißbrauchte
Tochter verſuchte er durch Drohungen zum Schweigen zu
bringen.

utes, noch größere Bedeutung als das Geläut am Sonntag morgen. lege Aen z lveiß Faſt jede Glocke bekommt bei der Weihe einen Namen. Aus dem Keiche,
aus Die älteſten bekannten Beiſpiele von Glockennamen fallengung in das letzte Viertel des zehnten Jahrhunderts. Papſt Köthen. Der Klapperſtorch beiden Zigeu nern.

illzu Johann XIII. wird gewöhnlich als Vater dieſer Sitte be Eine hier durch die Stadt ziehende Zigeunerfamilie mußte
und zeichnet. Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen eigentlichen Tauf- aus zwingenden Gründen einen längeren Aufenthalt nehmen,

uren namen und gewiſſen volksmäßigen Benennungen. So gibt da bei der Zigeunermutter der Klapperſtorch vorſprach und
lten. es z. B. in Calbe eine Glocke namens Bramme, die man die Geburt des jungen Erdenbürgers abwarten wollte.

zu Glocken des Halberſtädter Domes heißen Donna, Oſannga, Die erforderliche Geburtshilfe war ſchnell zur Stelle. Am
ztem J und 2. Spendeglocke, Langhals, Bratwurſt, Sauerkohl, Dienstag wurde das Zigeunerkindchen bereits getauft.
ud ämmchen, Stimpimp, Adam. Die jetzige Schlagglocke im ßunit. Aus ſ Strafe Seit letzten Su Rathausturm zu Reinbere heißt in Volk tiunde Butter- Jeßnitz A n S a ung r r letztenfuhr h s g heißt im Volksmunde die Butter ß 9e Tiutſoi, h l h r abend iſt der Sohn des hier wohnenden Arbeiters Herwas agnes „vielleicht weil ſie in früherer Zeit geläutet wurde, J 5 fij ſich 2r re a r. J mann verſchwunden. Man befürchtet, daß er ſich auseine wenn der Buttermarkt angehen ſollte. Jn manchen alten Be- Hugr D. i iugfünt fu. S r äh Der Angſt vor Strafe wegen einer geringfügigen Verfehlungrichten über Glockenweihen wird auch der Z e u g e n oder aus dem Orte entfernt und ſich ein Veid angetan habenPaten Erwähnung getan. Glockentaufe und Kindertaufe könnte S d 9

ſtanden für den Volksmund auf derſelben Stufe. Man er Jtern ließ förmliche Gevatterbriefe. Nach der Taufe legte man der Burg. Das „gute Geſchäft auf der Straße Wie
gt Glocke ein Weſterhemd an, und auch an einem üppigen Tauf- raffiniert Betrüger vorgehen, und wie leicht das Publikum
w3 n Fefehlt. So iſt es zu erklären, daß ſich täuſchen phl mhe r r eie deutſchen Reichsſtände im Jahre 1522 auf Abſtellung meiſtersfrau, die allwöchentlich aus Steglitz mit ihrem Brot
elde der mit der Glockenweihe verbundenen koſtſpieligen Miß- wagen nach Burg kommt, werden von einem jungen Manne,
h e bräuche drangen. der ſich als Fahrer für eine große Likörfabrik ausgibt, ſiebenam Durch die biſchöfliche Weihe wurden der Glocke ſo Flaſchen Likör angeboten, erſte Sorte, billig, es gingen unter-
arz wollte es katholiſche Rechtgläubigkeit gsrd befonders zur Vertreibung der böſen Geiſter und Unwetter auf ein paar mehr oder weniger gar nicht an. Für 10 Mk.

uteil. Obgleich der Proteſtantismus dieſen Aberglauben von macht die Frau das Geſchäft, kommt freudeſtrahlend mit
e nfang an bekämpft hat, hat es ſich doch nicht vermeiden ihren Flaſchen zu Hauſe in Steglitz an; ebenſo erfreut iſt

ten e e r ſich d in die Gegenwart e e e g s el ſei zuP inein erhalten haben. So gilt z. B. der Teufel als der einem richtigen Hieb an; doch Pfui Teufel! ſchon fliegtad e e Glockenfeind, ſchon an dem reinen Klange des Erzes die Flaſche ſamt Jnhalt in die Ecke. Was hatte die Meiſterin
n nimmt er ein Aergernis und flieht davor. Die böſen Geiſter mit heimgebracht? Sieben Flaſchen Waſſer, vermiſcht mit

fliehen vor der als Stimme Gottes aufgefaßten Glocke, und etwas Hiengfong- Eſſenz „billig“, alle 7 Flaſchen für 10
als die Wetterhexe fällt aus der Luft. Mangelhaft geweihte Mark
und meluen 27 Jene Wien r e ſo daß ſie Gernrode. Rückkehr eines Langvermißten. Der

Zerſchellen. Zu Zeiten ſollen auch die Glocken ohne alles Former Karl Maikath, der mit dem Inf.Rgt. Nr. 93 ins
ine menſchliche Zutun, oder doch in eigentümlich dumpfem Ton Feld zog und im September 1914 in Gefangenſchaft geriet,u ne c um n zog September 1 in Gefangenſchaft geriet,ten läuten, was gewöhnlich als ein Vorzeichen für irgend ein fft nach langen Jahren jetzt erſt zurückgekehrt. Er hatteöffentliches Unheil angeſehen wird. Aber das freiwillige ſich in Rußland mit riner vertriebenen Polin verheiratet
der Läuten der Glocken kann auch zuweilen eine verdiente Ehren und war zuletzt in Moskau in Stellung. Mit Hilfe der

bezeugung ſein. Ebenſo ſchweigen die Glocken eigenmächtig, Junkers-Flugze ke k te je ihm ſeine Rückkehr 2rde r berechtigtes Läute Junkers-Flugzeugwerke konnte jetzt ihm ſeine Rückkehr erl a l gereken de Wild werd wird, rennt auch möglicht werden.r etrügereien der ockengießer, die gern das Glockengut rine veruntreuen, an den Tag zu bringen und zu rächen. Zu Siersleben (Hettſtedt). Die Einbrecherbeute im
aue weilen fliegen die Glocken auch von den Türmen herab, ſei ornfeld. Jn Eisleben verſuchte ein Fremder einen
er 3 um vorwitzigen Mutwillen zu ſtrafen, ſei es um kirchen- Schinken und eine Speckſeite S verkaufen. Die Ware wollte
ind cheue Leute in das Gotteshaus zu jagen (vergl. Goethe „Die er in einem Kornfelde bei Hettſtedt gefunden haben dort

wandelnde Glocke“). e ſollte noch mehr liegen. Die ſofort benachrichtigte Polizei
Jn der Gegenwart haben die Glocken ihre Bedeutung nuch fand tatſächlich an der beſchriebenen Stelle beträchtlicheen g nuch Einen Sveog Kurt innd wie vor. Viele Menſchen, die längſt nicht mehr zur Kirche Mengen Schinken, Speck und Wurſtwaren, fein ſäuberlichgehen wollen, freuen ſich doch an dem Feſttägsgeläut der aufgeſtapelt. Wie ſich herausſtellte, rührte das Diebesgut

ſie Kirchenglocken und ſind dankbar dafür, wenn ſie dadurch von verſchiedenen Ende Juni verübten Einbruchsdiebſtählen
p. Wdenle e einmal für wenige Minuten ſtille nach her.
de, zudenken. So erklärt es ſich, daß ſelbſt in ganz unkirchlichen lberſtadt. Ehr f T rii rung der gefallenen Krieger.Gemeinden der Wunſch nach neuen Glocken, die die alten un V Weventen an die ehemaligen Halberſtädter Reg
ier beſchlagnahmten erſetzen ſollen, ſeine Verwirklichung findet. menter den kommenden Geſchlechtern zu überliefern, wird
zu. We wo es bei den jetzigen ſchwierigen Zeiten vor in der alten Garniſonkirche eine Ruhmes und Gedenkhalle
e ſollle man e a Dur wen errichtet, in der die Namen der Gefallenen verewigt werden.
er a was Alr eue Glocken an Die Einweihung findet Sonntag, 16. Auguſt, unter BeWerten für Herz und Gemüt geſchaffen werden kann. teiligung der Angehörigen der Gefallenen ſowie der Regi

Die Frau als Schöffin. Durch das Geſetz vom 25. April mentskamergden ſtatt e der Teilnehmer nehmen
zes 1922 ſind bekanntlich auch die Frauen zum Schöffen- und entgegen: Von den Kameraden des aktiven Jnf.-Rgts. Nr.
en Geſchworenenamt reichsgeſetzlich zugelaſſen worden. Man 27: Kugeler, Halberſtadt, Seydlitzſtr. 20, Reſ.Jnf.Rgts.

hatte ſich damals von dem Geſichtspunkte leiten laſſen, daß Nr. 27: „Röhl, Wilhelmſtr. 26, Sandw.Jnf.-Rgts. Nr 27:
bei der Beurteilung von Straftaten der beſondere Stand Röwer, Kühlingerſtr. 17, Reſ.Jnf.Rgts. Nr. 226: Blaſchke,
punkt der Frau entſprechend zur Geltung kommen müſſe. Breiteweg 52, Küragſſier-Rgts. Nr. 7: Wabberſen, Gröper-
Es beſteht kein Zweifel darüber, daß die Frau mit ihren ſtraße 50, Straßenbaukompagnie 29: Beier, Friedrichsplatz

ach feineren und ſchärferen Empfinden gegenüber Rohheits- und 2. Erſ.-Maſch. Gew.«Komp. des 4. A. K.: Meinecke, Fran-
en Sittlichkeitsdelikten und ihrem ausgeprägten Rechtsgefühl zu Ziskanerſtr. 43, Schweren Reiter Regiments Nr. 1: Wabber-

dem Schöffenamt geeignet iſt. Kürzlich iſt nun in einer Be ſen, Gröperſtr. 50. Angabe ob und für welche Zeit Quartier
rufungsverhandlung vor einer Berliner Stafkommer eine ewünſcht wird, iſt unter Mitteilung der Perſonenzahl um
Fr. an Antrag d Verteidigung als Schöffin abgelehnt gehend erforderlich.

orden. Die rteidigung hatte einen entſ 5 iich dam entſprechenden Antrag Halberſtadt. Glück im Unglück hattamit begr n g e ein Fuhrherrin gehens e e hteft du Frau Prozeſſen wegen Ver aus Nachterſtedt-Hoym, der mit dem Rade nach Elbinge-
e nd ihre Aufſef durch ihre Erziehung, ihr Geſchlecht rode zu einem Pferdekauf fahren wollte. Als er dort denagunſten r et R zu a Kanonenberg hinabſauſte, brach plötzlich der Rahmen

i hab Die Evange- des Rades glatt durch; der Fahrer kam zu Fall, erlitt abliſchen Frau s i t s er err r n tſchlands und verſchiedene andere wunderbarerweiſe trotz der ſchnellen Fahrt keinerlei Ver-
e onen haben ſich energiſch gegen dieſe Ab letzungen, ſondern hatte nu Verluſt des R2 gege gen, r den Verluſt des Rades zu be-ne eeſeigrs n e gere ſei völlig ungeſetzlich klagen

ur T nſtellung der Frau gegen Schmutz und Schund x imife nne nie und nimmer als Befangenheit ausgelegt werden. räfenhainichen. Neue Braunkohlenlager. Die
Man könne es allerdings verſtehen, wenn gewiſſen Kreiſen Bohrungen nach Kohlen haben hier an verſchiedenen Stellen

en die Mitarbeit der Frau bei der Rechtſprechung unerwünſcht einen ziemlichen Reichtum an Braunkohlen ergeben. Es ſinder ofen r m das Recht der Frau auf das Du sieſe ſeſgeſteitt e dent Meter Höhe und bis 980
enamt umſo energiſcher verteidigt werden. Die Frauen er See e vrden-t lh ude haben beim Juſtizminiſter Einſpruch erhoben gegen Polleben. Nächtlicher Ueberfall. Auf der Land

ſtraße Vitzthumſchacht--Polleben wurde ein Oebſter von vier
ve
das Vorgehen der genannten Berliner Strafkammer.

e.
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ein tragiſcher Vorfall.

Durch böſe Juwelengeſchäfte iſt die

halb Offenbachs zu hohen Preiſen.

fall fürchtete, zog er ſeinen Revolver und ſchoß los. Der
Belauſcher erhielt einen Bauch ſchuß, an deſſen Folgen
er im Krankenhaus geſtorben iſt.

Lübeck. Ein diebiſcher Poſtinſpektor verur-teil t. Schwerer, fortgeſetzter Verbrechen im Amte war
hier der Poſtinſpektor Johannes Käſelau angeklagt. Dieſer
hatte im Winter 1922/23 fortgeſetzt Pakete geöffnet, die
wertvolle Felle enthielten und an eine Lübecker Fellhandlung
gerichtet waren. Es waren Steinmarderfelle, Jltisfelle, Fuchs
bälge uſw., die er an eine Firma in Leipzig verkaufte. Auch
ſonſt hat er ſich mehrfach den Jnhalt von Paketen ange-
eignet. Das Gericht verurteilte ihn zu zwei Jahren Ge-
fängnis.

Stettin. Ein Unglücksſchuß. Jn Wiek ereignete ſich
Ein Landwirt war damit beſchäftigt,

ſein Gewehr zu entladen. Jn dieſem Augenblick erſchien das
vierjährige Töchterchen in der Stube und eilte in ſtürmiſcher
Freude auf den Vater zu. Bei der Begrüßung entlud ſich
die Flinte, der Schuß traf das Kind in den Kopf und
tötete es ſofort.

Offenbach. Um 50000 Mark zu hoch eingeſchätzt.
Stadtkaſſe hier um etwa

Mark geſchädigt worden. Jm März verſetzte ein
angeblicher Goldwarenfabrikant aus Leipzig im hieſigen Leih-
amt einen wertvollen Schmuck und erhielt eine erhebliche
Summe. Jn der Folgezeit verſetzte er nach und nach für
80 000 Mark Juwelen. Die Pfandſcheine verkaufte er außer-

Die Offenbacher Stadt-
ließ ſchließlich die verſetzten Juwelen bei Fach-

50000

verwaltung
höhere Kräfte wegs immer ein paar Flaſchen entzwei, deshalb käme es leuten in Hanau abſchätzen und erfuhr, daß der Taxator

in Offenbach die Juwelen wohl nach ihrer Größe richtig
taxiert, aber nicht berückſichtigt hatte, daß es ſich um Edel-
ſteine weniger guter Qualität handelte. Die Stadt-
verwaltung hat gegen den verantwortlichen Leiter des Leih
amts ein Diſziplinarverfahren eingeleitet.

München. Eine Hundertjährige. Jn München voll-
endete am Dienstag die Privatierwitwe Apollonia Ritter
ihr 100. Lebensjahr.

Hus gller Meit.
Das „Recht zu töten“. Vor einem franzöſiſchen Gerichts-

hof iſt ſchon wieder ein Fall entſchieden worden, in dem
das „Recht zu töten“ von der Rechtſprechung anerkannt
wurde. Vor den Geſchworenen des Ortes Loiret wurde der
Prozeß gegen eine Frau Lamand verhandelt, die ange
klagt war, ihren Gatten, einen Stationsvorſteher, ermordet
zu haben. Nach wenigen Minuten erfolgte ein Frei-
ſpruch. Lamand litt an einer ſchmerzhaften und unheil-
baren Krankheit. Er hatte ſeine Frau, wie Zeugenausſagen
einwandfrei feſtſtellten, oft gebeten, ſeinen Leiden ein
Ende zu machen. Frau Lamand hatte die Abſicht ausge-
ſprochen, mit ihrem Manne zuſammen zu ſterben. Sie
wurden denn auch beide gefunden in den Betten liegend und
bewußtlos infolge von Kohlengasvergiftung. Der Mann ſtarb,
die Frau konnte ins Leben zurückgerufen werden und wurde
wieder geſund. Sie gab vor Gericht zu, die Kohlen ange
zündet zu haben, in der Abſicht, zuſammen mit ihrem Mann

Die ärztlichen Sachverſtändigen erklärten, daß
Ausſicht geweſen ſei, noch länger als

Darauf erfolgte der Freiſpruch.
zu ſterben
für Lamand keine
drei Monate zu leben.

Todesſturz zweier Flieger. Jn der Nähe von Mineola
(Long Jsland) ſtürzte ein Flugzeug mit et Leutnants auseiner Höhe von tauſend Fuß ab Das Flugzeug fing Feuer,

die beiden Jnſaſſen tödliche Brandwunden erlitten.

Bunte zeilung.
Wie man Häuptling wird. Ein ganz unwahrſcheilicher

Glücksfall ſetzte Akwamabuhu, einen biederen Aſchan-
tineger und eifrigen Katecheten inſtand, in der Miſſions-
ſchule ſeinem geiſtlichen rrn den Zylinderhut zu
tehlen. Jſt ſchon eine ſolche Zierde des Hauptes an ſich
in Aſchantikreiſen ein unantaſtbares Adelsdiplom, ſo war
Akwama-buhus Erwerbung von gar nicht zu ſchätzendem
Werte, weil dieſer Zylinder zum Zuſammenklappen einge-
richtet war und vor allem aus dem w.klappten Zuſtande mit einem lauten Ruck und elegantem
Schwung in ſeine vorſchriftsmäßige Form zurückkehrte. Ak-
wama-buhu gab um der unabſehbaren Chancen willen, die
ihm dieſer Gegenſtand in den Augen ſeiner Stammesgenoſſen
verlieh, leichten Herzens den heimatlichen Kraal auf und
verzog ſich zu dem Stamm ſeines Großvaters mütterlicher
eits, denn daheim in der Nähe des alten Eigentümers wäre

wobei

er ſchöne Hut allzu gefährlich geweſen. Bei ſeinen neuen
Stammesbrüdern angekommen, wurde er auf dringende Em-

des Medizinmannes alsbald mm iäpln gemacht.
s enleiſtung brauchte er lediglich in feierlicher Rats-

verſammlung einmal ſein ängſtlich gehütetes Kleinod einmal
die Reihe rund zu kurzem Aufenthalt über alle Köpfe
wandern zu laſſen.



Aus dem (erichtsſaagl,
Merſeburg, den 17. Juli 1925

Der Kraftwagenführer Edmund E. der gehe n
erhob Einſpruch gegen einen polizeilichen Strafbefehl, der
ihm zur Laſt S am 29. März d. Js. gegen 3 Uhr nachts
die hieſige Halleſche Straße mit einem Perſonenkraftwagen
befahren zu haben, an dem nur eine der vorderen Lampen
rn Die Polizeiſtrafe in Höhe von 15 Mark wurde

eſta t gt.Der Baggerführer E. aus Möckerling ſtand unter der
Anklage, in Frankleben am 30. März 1925 den Former-
meiſter Emil Sch. körperlich miß handelt zu haben. Er
wurde mit 60 Mark bezw. 20 Tagen Gefängnis verurteilt.

Der Bäckergeſelle Albert T. und der Arbeiter Karl R.,
z. Zt. hier in Haft, waren wegen Landſtreicherei an
geklagt. rner hatten ſie am 14. Juli 1925 Kirſchen ent-
wendet. T., der Arbeitsbeſcheinigungen beibrachte, die günſtig
für ihn ſprachen, wurde von der Anklage des Landſtrei-
chens freigeſprochen und wegen Mundraubes zu 3
Tagen verurteilt. Bei dem Angeklagten R. erkannte das
Gericht wegen des erſten Punktes der Anklage auf 11 Tage,
wegen des zweiten auf 3 Tage. Die erlittene Unterſuchungs
haft wurde beiden Angeklagten angerechnet, ſo daß T. ſofort
auf freien Fuß geſetzt wurde, während R. bei dem Ueberhaft
notiert iſt, mit dem nächſten Transport nach Nürnberg
überführt wird.

Der Feinmechaniker Walter O. von hier hatte ſich wegen
Betruges zu verantworten. Jhm wurde zur Laſt gelegt,
im Jahre 1925 das Vermögen des Kaufmanns Emil B.
von hier gelegentlich des Kaufes von Noten um 34 Mark
53 zu haben, indem er durch Vorſpiegelung falſcher

atſachen einen Jrrtum erregte Er wurde zu 40 Mark bezw.
8 Tagen Gefängnis verurteilt.

Der Maurer Guſtav Hermann D. aus Bündorf war
angezeigt worden, weil er im Jahre 1922 einen Schraubſtock
dem Gute Bündorf gehörig, geſtohlen haben ſollte. Er
wurde mangels genügender Beweiſe von der Anklage des
Diebſtahls freigeſprochen.

Der Elektromeiſter Willy L. und der Schloſſer und jetzige
Heilkundige Karl R. von hier ſtanden unter der Anklage,
in Merſeburg im Jahre 1925 Arzneien, die nicht für
den Handel d waren, an andere überlaſſen zu haben
und zwar, an Mitglieder des biochemiſchen Vereins. Die
Entſcheidung ſoll in einer Woche verkündet werden.

Das Verfahren gegen den Angeklagten Auguſt V.
wurde, nachdem der Vater desſelben, der Arbeiter Auguſt V.,
ſeinen Strafantrag zurückgenommen hatte, auf Koſten des
Antragſtellers eingeſtellt.

Der Handlungsgehilfe Heinrich B. aus Leung war an-
geklagt worden, weil er gelegentlich einer Kindervorſtellung
verſucht haben ſollte, die Handtaſche der neben ihm ſitzenden

rieda S. zu entwenden. Der Angeklagte wurde freige-
prochen.
Der Kraftwagenführer Otto H. erhob Ein ſpruch gegen

eine polizeiliche Strafverfügung, die ihn beſchuldigte, am
29. Oktober 1924 gegen 6 Uhr nachmittags die Waterloo-
brücke mit übermäßig ſtark wirkenden Scheinwerfern be-
fahren zu haben. Er wurde mit 15 Mark bezw. 5 Tagen
Haft beſtraft.

Der Fleiſchermeiſter Fritz Walter G. von hier ſtand unter
der Anklage der Nahrungsmittelfälſchung. Seit
dem September 1924 habe er in ſeinem Betrieb Präſerve-
ſalz verwandt und Fleiſch- und Wurſtwaren mit Rotannien,
einer Verbindung von Teerfarbe und Ameiſenſäure gefärbt.
Die Verhandlung mußte vertagt werden, bis der Mitan-
geklagte F., der dieſe Färbemittel verkauft hat und der

Zt. krank iſt, zum Termin erſcheinen kann. Außerdem
ollen noch weitere Zeugen geladen werden.
Die Arbeiter Kurt T., R. Und Paul K. waren wegen Sach-

beſchädigung angezeigt. Sie hatten in der Shylveſter-
nacht dem Gaſtwirt Sch. in der Sirxtiſtraße, nachdem dieſer
ſie aus ſeinem Lokal gewieſen hatte, 4 Fenſterſcheiben ein
geſchlagen. Die Verhandlung wurde zwecks Ladung wei-
terer Zeugen vertagt.

l|lurnen, Spiel ung sporl,
Die beichtathletik- Meiſterſchaften des D. M. B. P,

in halle,
Wie alle anderen Landesverbände, ſo bringt auch der V. M.

B. V. am kommenden Sonntag ſeine leichtathletiſchen Meiſter-
ſchaften zum Austrag. Nach Leipzig, Dresden, Erfurt und
Magdeburg iſt diesmal das Stadion unſerer Nachbarſtadt

alle als Austragungsort beſtimmt worden, ſo daß auch den
Sportsanhängern Merſeburgs die bequeme, ſicher ſo bald
nicht wiederkehrende Gelegenheit geboten iſt, Mitteldeutſche
lands beſte Leichtathletenklaſſe im Kampfe um den Meiſter
titel zu ſehen. Beſonderes Jntereſſe gewinnen dieſe Wett-
kämpfe für uns Merſeburger auch noch deshalb, weil an
ihnen die erfolgreichſten unſerer heimiſchen Leichtathleten
und zwar zum Teil mit recht guten Sieg- oder Platzausſichte
beteiligt ſind. So beſtreitet vom Sportverein 99 Roſt
den 800-Meter-Lauf und die 1. Rennmannſchaft in
der Beſetzung Apitzſch-Buchholz- Roſt die 3 mal
1000-Meter-Staffel. Vom VfL. wird Frl. Kirchner im
100-Meter-Lauf für Damen am Start ſein und am Weit-
ſprung und Dreikampf teilnehmen, während Holz hauſen
über 200 Meter ſtartet.

Sonſt ſind aus allen Teilen des Verbandsgebietes von 70
verſchiedenen Vereinen 223 Meldungen abgegeben worden,
von denen 174 auf die Herren- und 49 auf die Damen
Wettbewerbe entfallen, und zwar 320 Einzel- und 23 Staffel-
nennungen, ſo daß die Beteiligung eine recht gute zu werden
verſpricht. Aus dieſem Grunde hat ſich eine Teilung des
Programms auf 2 Tage notwendig gemacht. Bereits der
Sonnabend Nachmittag wird neben den erforderlichen Vor-
kämpfen eine Anzahl von Entſcheidungen bringen, ſo im
Hochſprung für Herren, 200, 800, 5000 Meter und 400
Meter Hürden-Laufen für Herren und im Diskuswerfen für
Herren. Der Sonntag Vormittag iſt dann den reſtlichen
Vorkämpfen gewidmet und am Nachmittag fallen dann die
Entſcheidungen in den übrigen Wettbewerben und zwar in
der Reihenfolge: Kugelſtoßen für Herren, Weitſprung für
Herren, Speerwerfen für Damen, 1500 Meter, 110 Meter

ürden, 100 Meter für Damen und Herren, Stabhochſprung,
rwerfen für Herren, rege für Damen, Weit-

ſprung für Damen, 400 Meter für Herren, 10 000 Meter,
Diskuswerfen für Damen, 4 mal 100 Meter Staffeln für
Herren und Damen und 3 mal 1000 Meter-Staffel.

Die einzelnen Wettbewerbe werden bei der vielfach vor
handenen Gleichwertigkeit der Bewerber naturgemäß heiße
Kämpfe bringen. Vorausſagungen erſcheinen daher meiſt
recht ſchwer, doch glauben wir, daß in den verſchiedenen
Konkurrenzen folgende Bewerber das Ende unter ſich aus
machen werden:

HerrenWettbewerbe: 100 Meter: Büchner (Magdeburg),
ſerenh und Wege (Leipzig), Fiſcher (Dresden), Dörries (El

ehe Poagdeburg), Storz (Halle); 400 Meter: Storz (Halle),
Weidig (Erfurt), Stöckel (Leipzig); 800 Meter: Otto, Fannrich,
Starke (Leipzig), Roſt (Merſeburg), r (Magdeburg);
110 Hürden: Pierf und Weinho (Dresden), Karl
(Erfurt); 1500 Meter: Otto und Eulert (Leipzig), Dr. Däh-
nert (Magdeburg), Bauer (Halle); 5000 Meter: Graßmann

eter: Friedrich und Wege (Leipzig), Büchner

(Vielau), Bauer (Halle), Bräutigam und t (Leipzig);
10 000 Meter: Graßmann (Vielau), Gaßmuß (Meißen), c
ler (Thum), Bauer (Halle), Pfaff e ig), Schulz( Jlſen
burg); 10 Kilometer Gehen: Planert agdeburg); 400-
Meter-Hürden: Karl (Erfurt); Diskuswerfen: Dr. Luther
(Steinach), Hauptmann (Leipzig), Berthold (Chemnitz) Speer-
werfen: Wöltge (Deſſau), Jobſt (Meiningen), Schreiter (Dres
den), Wolf (Zwickau), Koitzſch (Zerbſt); Weitſprung: Hof-
mann (Leipzig), Hempel (Deſſau): Weber Huhn (Jena),Hoffmann (Leipzig), Weinhold (Dresden), (Chem
nitz); Stabhochſprung: Gröber (Zeitz), Papsdorf (Dresden).

men-Wettbewerbe: 100 Meter: Gütſchow und Müller
rig Pfau (Leipzig), Kirchner (Merſeburg); Weit-
prung: Wolf, Bingenheimer, Schmidt (Leipzig), Müller
(Roßla); Hochſprung: Jache (Magdeburg), Fiſcher (Koburg);
Kugelſtoßen: Jache (Magdeburg), Stüber (Leipzig), Tatten
born (Halle): Diskuswerfen: Stüber (Leipzig), Fiſcher (Dres-
der g Wttamipf. Kirchner (Merſeb urg), Jache (Mag-

eburg).
Staffelläufe: 4 mal 100 Meter für Herren: VfB.-Leipzig,

96-Magdeburg, Sportklub Dresden; 4 mal 100 Meter für
Damen: Dresdenſia-Dresden, 96Magdeburg; 3 mal 1000
r für Herren: VfB.-Leipzig, 96-Magdeburg, 99-Mer-

eburg. xöportp, 99 beim 5kaſfellauf „Ouer durch Köſen“,
Jm Rahmen der 2. Bad Köſener Sportwoche findet am

Sonntag ein Staffellauf „Quer durch Köſen“ ſtatt. Der
Sportverein 99 wird zu dieſem Lauf, der in einer Herren-,
Damen und Jugendklaſſe ausgetragen wird, für jede Klaſſe
je eine Mannſchaft entſenden. Die zu durchlaufende bezw.
ſchwimmende Strecke beträgt für Herren 3800 Meter, für
Damen und Jugend 2300 Meter und iſt in ſieben 500 bezw.
300 Meter Strecken für Läufer und eine 300 bezw. 200 Meter
Strecke für Schwimmer eingeteilt. Wir glauben, daß die
Hieſigen, trotzdem ihre beſten Kräfte in Halle an den Mittel-
deutſchen Meiſterſchaften teilnehmen, dem Verteidiger des
für den Lauf zur Verfügung ſtehenden Ehrenpreiſes, Kaufm.
Turnverein Halle, den Sieg recht ſchwer machen werden.

hanclel und Perſehr.
Kali-Konſtellotion und Kurſe,

Als bei den letzten großen Gewerken und Generalver-
ſammlungen der Kaliinduſtrie im Spätherbſt vorigen Jahres
die um „Wintershall“ vereinigten Geſellſchaften ihre Abſicht
kundgaben, in völlig durchgeführten Gemeinſchaft mit den
übrigen deutſchen Kaliwerken zu arbeiten, ſprach man allge-
mein von dem feſtgeſchloſſenen Bund, der nun endlich,
wenigſtens in ihren Produktionszielen geeinten Deutſchen
Kaliſyndikate. Lange hat leider dieſe ſchöne Einigkeit nicht
gewährt. Bei den in der letzten Woche abgehaltenen Geſell-
ſchaftsſitzungen zeigt es ſich, daß die Anſichten wiederum
durchaus gegenteilige ſind. Während „Wintershall“ den
Standpunkt vertritt, daß die techniſch zwar noch weit zurück-
ſtehende Auslandsinduſtrie (Spanien, Mexiko, Texas und
Polen) allmählich doch zu einer Entwicklung gelangt wäre,
die hinſichtlich der Konkurrenz auf den Abſatzmärkten ernſte
Beachtung verdient, wurde auf der Gegenſeite, dem ſoge-
nannten „Antiblock“ die Behauptung vertreten, daß dieſe
Konkurrenz vorläufig auf Jahre hinaus noch nicht zu fürchten
ſei. „Wintershall“ zieht nun aus ſeiner Anſchauung die
Konſequenz, daß man die deutſchen Abſatzmärkte nur durch
Einſtellung auf niedrigſte Preiſe halten könne. Der „Anti-
block“ dagegen ſpricht ſich mit aller Entſchiedenheit gegen
jede Preisſenkung aus. Der Einfluß des Antiblocks, der
wohl ſeine Hauptſtützung in den Kreiſen einer ſtark inter-
eſſierten Hannoverſchen Bank und in einem der Haupt-
anteilbeſitzer der „Wintershall“-Geſellſchaften hat, iſt bei
allen geſchäftlichen Maßnahmen des Konzerns ſtark hervor
getreten; auf ſeinen Einfluß iſt auch das Nachgeben der
„Wintershall“ in der Frage des ſeinerzeit viel erörterten
Jntereſſengemeinſchaftsvertrages mit der „Preußag“ zurück-
zuführen. Jm allgemeinen iſt in der Geſamtheit der
„Wintershall“-Geſellſchaften der Grundſatz zur Geltung ge-
kommen, daß nur eine Beſchränkung der Produktion auf
wenige aber hochwertige Kaliſalze gute Erfolge zeitigen
könne. Daher bleibt auch die Zahl der ſtillgelegten Werke
noch immer eine recht erhebliche ein Verfahren demgegen-
über von Seiten der deutſchen Konſumenten nur geringes
Verſtändnis entgegengebracht wird. Die Auslanderfolge ſind
am größten in Braſilien geweſen, das, nachdem es im
Kriege hauptſächlich amerikaniſche Salze eingeführt hat, jetzt
ſich wieder faſt ausſchließlich deutſcher Produkte bedient.
Die guten Saatausſichten der deutſchen Landwirtſchaft haben
im übrigen in der geſamten Kaliinduſtrie den Eindruck
erweckt, daß man im Herbſt auch auf dem Binnenmarkt mit
einer Hochkonjunktur rechnen könne. Dabei ſoll dann ver-
ſucht werden, wie auch in den letzten Generalverſammlungen
betont wurde, bei möglichſt niedriger Preisgeſtellung größtes
Entgegenkommen der augenblicklichen finanziell ſtark ge-
ſchwächten deutſchen Landwirtſchaft zu beweiſen. Selbſtredend
kann das letzte nur erfolgen, ſoweit die eigene Wirtſchaftlich-
keit der Kalibetriebe, die teilweiſe Selbſtkoſten von ſehr
hl wem Umfang noch zu tragen haben, dieſe Preispolitik
zuläßt.

Oie Kusfuhren Bulgariens,
Jn der Zeit während und nach dem Kriege haben ſich

die Ausfuhren Bulgariens weſentlich verändert. Aus dem
Vergleich, den einige bulgariſche Wirtſchaftler über die Haupt
ausfuhr- Artikel im Jahre 1924 und 1911 machen, ergibt ſich,
daß der Prozentſatz des Wertes der Ausfuhr von Vieh ſich
gegenüber dem Werte der bulgariſchen Geſamtausfuhr von
5 Prozent im Jahre 1911 auf 2,5 Prozent im Jahre 1924
verringert hat, und in derſelben Zeit haben ſich die Prozente
von Roſenöl von 5 auf 2 Prozent und in weniger bemerkens-
wertem Ausmaß die Prozente von Häuten verringert. Jm
Gegenſatz hierzu bemerkt man eine Verſtärkung der Aus-
fuhr von Eiern und Seidenraupen. Am intereſſanteſten iſt
die Tatſache, daß ſich die Ausfuhr von Getreide zugunſten
der Ausfuhr von Tabak verringert hat.

Während im Jahre 1911 der Wert der Getreideausfuhren
mehr als z der Geſamtausfuhren betrug, betrug er im
Jahre 1924 nicht mehr als Jn derſelben Zeit bildet derTabak, der vor dem Kriege nur wenig mehr als I aAus-
machte, faſt die Hälfte 45 Prozent des Geſamtausfuhr4
wertes Bulgariens.

Berliner Börſe vom 16. Juli.
Die Börſe lag im ganzen wieder ſchwächer. Zahlreiche Ab-

ger namentlich aus der Jnduſtrie wurden vorgenommen.
Die Anleihefrage verſtimmte nach wie vor, zumal es ſehr
un wahrſcheinlich iſt, daß jetzt noch eine Aenderung eintreten
könnte.

Leipziger Börſe vom 16. Juli.
Der Verkehr an der Börſe unterſchied ſich von den Vor-

tagen höchſtens dadurch, daß die Umſatztätigkeit noch ſtärker
d chrumpfte. Ganze Gruppen von Kurſen wurden
unverändert und umſatzlos notiert. Bis zum Schluß der
Börſe erfuhr die Tendenz keinerlei Veränderung.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 16. Juli. Am Produktenmarkte bleibt Roggen in

neuer Ware zu nachgebenden Preiſen angeboten. izen

konnte ſeinen Preisſtand behaupten. Jn Winterger
das ſtarke Angebot angehalten.
nur wenig. Jn Hafer,
Umſätze bei wenig veränderten Pr

Vom Deviſenmarkt.
Der ans iſche und belg

aufgebeſſert:
Belgien 104,55.
Jtalien gehandelt.
nordiſchen Valuten wurden

ndon
Die

egen

London

hl und

u

Verkäufe erfolgte
Prergrtur n waren die

eiſen gering.

tetn

Frank haben ſich etwas
102,60, London gegen

ira wird mit 130 für London g
St Kabel 4,86 1/16.

tockholm mit 18,10, Oslo mit
27,32 und Kopenhagen mit 23,42 gegen das Pfund
handelt. Die Mark kommt aus London zu 20
zu 0,5940 und aus Zürich zu 122,60.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,390--20,442.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,16-168,58.
r er (100 Frank) 19,45--19, 49.

s (100 ire) 15,58—15, 62.
openhagen (100 Kronen) 87,39-87,61.

Liſſabon (100 Esceuto)
Paris (100 Frank) 19,84—19,88.

ronen) 12,4212, 46.
weiz (100 Frank) 81,45--81,65.

Prag (100

Spanien (100 Peſetas) 60,82--60, 98.

20,825-20,875.

Stockholm (100 Kronen) 112,61 112,89.
Wien (100 Schilling) 59,06——59,20.

Notenkurſe.

Polen 79,60--80,40, Oeſterreicher 59,05—59, 35, Schweizer
81,45-—81,85, Jtalieniſche

Berlin, 16. Juli.

(mitgeteilt von der Commerz- und
Berliner Börſe vom 16

7

Effektenkurſe.

15,62 15,70.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 135, Rohzink 70--71,
Plattenzink 62-63, Aluminium 235--240, Reinnickel 345
bis 350, Feinſilber (ca. 900f.) 96--97.

„42, aus Holland

Privatbank Merſeburg)

Juli 1925.*)

Von
n

Dule hen Drauereien Lahmeyer Co. 71,
Dollar Schätze 93 650 Engelhardt- Brauer. s 50 Leopoldgrube (140) 63.40
kl. Gvoldanleihe 100, Schulth. Patzenhof. 149,0 Linde Eismaſch, 19,
gr, r 90,2d Leipzig Riebeck 66 Lüneb. Wachs. (100) 86,
5 Dt. Reichsanl. Magbeburger e 4,264 dto. c es Bergw.-Geſ. 66,303*/, dto Zu uſtrier Aktien Mansfelder Bergw. 62,.0
3 *7 dto. Aachener Spinnerei 0,20 Marienh. Kotzenau 39.
4 Preuß. Conſols Accumulätoren 419,5) Maſch. Baum 59,

dto. Agfa 146. Buckau 80,8 dto. Allg. Berl. Omnibnus 4,75 WMix u. Geneſt (100) 91.
Sächſ. land. Pfobr. 8,30 A. E. G. 98,75 Reckarſ. Fahrzeug 89,
Meining. Hyp. 1/17 6,50 Ammendorf Papier 7, Niederſchl. Elektriz.
Prß. Bodkrd. 3--29 4,95 Anhalter Kohlen 18 Oberſchl. Eiſen. Bed. 53,0
Oeſtr Gold 10./19 Aſchaffenburg. Pap. 70,50 (Orenftein Koppel 60,60
Ungar. Gold 7,/19 7 90 Vad. Anilin (120) 26, (Oftwerke 1i0,
Ungar. Kr. R. 6/19 60,675 Baroper Walzwerke 50 Panzer 9 50
5 Neckar A, G. 21 WBedburger Wolle 60, Phönix Bergban 82,70
Rhein Main Honau 0,135 Bochum Guß 67,25 Braunkohle 33,40
Schl. Holſt. El v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 70, Reichelt Metall 69,254* A. E. G. 9 0,99 Charlottenb. Waſſer 709,10 Rhein Weſtf. El. W. 103,
Bad. Anilin v. 19 5,80 Chem. Heyden 60,60 Gebr. Ritter 104,Höchſter Farben 19 4,40 (Chem. Jnd. Helſenk. 68 Rombach Hütte 6,25

Deſſauer Gas 83,76 Roſitzer Zucker 85,26
Dtſch. Erdöl 92.25 Rütgerswerke 69.,0Aktien net Rovel 74,40 Sächſ. net8-Ahztt ileuhurger Cattun 9s5,75 Sarrotti Chok. (20) 18,SchiffahrteBntien Etlberfelder Farben 75 Schieß Maſch. (000) 45.75

Hamburg Amerika D Eſchweiler Bergw. ſ21, Schuckert Co. 9,30
Hanſa Dampf. 79,40 Fahlberg Liſt 53, Schulz jun. (200) 83.
Rordd. Lloyd Akt. 58'/. Zucker 83,26 SiegenSolinger 40,25
Verein. Elbeſchiff. 39, Gelſenk. Bergwerk 50,25 Simonius Zeüuloſe

e r 1,10 ereſ. f. el. Unter. (100) 109,60 Stinnes Riebe SBank untien e W 94,40 Tecklbg. Schiff 109,7
Bank elektr. Werte 3,0 Görlitzer Waggon 35, Tempelhoferfeld 39,
Bank f. Brauind. 88,50 Hamb. El. Wk. (100) 87.,50 Thüringer Zucker 44,25
Berl, Hand. G. (100) 23, arpener Bergwerk 1065,25 Union chem. Prod 15,40
Com. u. Priv. Bk. 97, irſch Kupfer (150) 96, 5 VarzinerPapier(80) 53,
Darmſ u. Nat. Vaunk 17,75 Höchſter Farben 115,70 Ver. Kohle Borna 23.
Deutſche Bank (60) 118,60 lſe Bergbau 94,6) WandererwerkeDisk. Com. Ant. (40) 07'7, di Co. 65, Wegel. Hüb. (100) 72,
Dresdner Bank 104 25 Kahla Porzellan 68,75 Werſch.- Weiß. Brk. 125,
83 Bankverein 1,60 Kirchner Co. 22, Weſteregeln Alkali 20 30
eipzigerCred. Anſt. 3,56 Koehlmann Stärke 97, Wolf Maſch. Vuck. 40.10

Reichsbank Anteile 1227,, Köln Rottweil 88.25 Wotanwerke 3.30Sächſiſche Bank t83,650 Körbisdorf. Zucker 15, Zeitz. Maſch. A. (100) 19,50
Wien. Bkv. (M p. St) 6,25 Kraftwerk Thüring. 97,50 [Zwickau. Waſch. (20)

Berliner Freiverkehr vom 16. Jnli 1925.
Kali Krügersh. 97 00 Becker-Kohle Ruß A. E. G. 10Wittekind 64 Brown Boveri Z Schebera 42- 43Api (Chem. Zeitz Juli. Sichel 24- 35Dtſch. Petrol. 70 68,50 Gummi Elbe Stoewer Auto
Diam. Shares 19,50 Hagen Rötteln Straulauer Glas 83,
Nationalfilm 0,35--0,40 Hochfrequenz 70 72 Winkelh. Cogn. 96
UfaFilm 69650 Manoli

Leipziger Börſe vom 16. Juli 1925.
Altenburg. Landkr. 0,875 [Hetzer Weimar 27, ſNaumann Brauerei 92,
Buſch Waggon Vrz. 53,60 Ludw, 73, Paradiesb. Eteiner I15,Chromo Najork(20) 74, äſtner, Carl 1,20 Pittler Wert zeug 132,50
Cröllwizer Papier 12,56 Kirchner Co. 23, Riquet Co. (20, 93,Dermatoid Wk. (20) 60, Körbisdorfer Zuck, 112, Schub. &Salzer(100) 119,62
Etzold Kießling 90 Kriebſch Mühle 64, Stöhr, Kammgarn 29. 0Falkenſt. Gardinen 69, Landkr. Leipzig 64, Thür. Wollgſp, (100) 82,50
Gnüchtel. S. Email 82, Leipzig Riebeck B. 67,25 Tränk. Würk. (100 76 26
Groß, Kunfſtanſtalt 40, Buchb. Fritzſche 77, Ullersdorf. W. (200) 47.
an Pfännerſch. 65.50 Piano Zimm. 9,40 Wotanwerke 3,10

artmaun S. Maſch 51,90 LindnerGottfr.(200) 63, Zittau Mech. Web. 75,50

Leipziger Freiverkehr vom 16. Juli 1925.
Altenburg. Glash. 66,50 Ley, Arnſtadt 53 Samſonia
Bauchwitz Pſcherer 0 25 Metallw Borsdorff Seidel Naumann 73,
Buſch Wagg.(p.St.) 8,765 Nordd. Gem. 500 49,50 Thür. Zuck-Walſchl 46,60
Dähne Max 12 Nordd. Gem. 1000 117, Weidaer Jutte 149,
Eſcher Bernh. 64,25 Parkhotel Leipzig (19,50 WollhaarHainichen E
z Co. 49, Reform Motoren 35,50arnatzki Rhein -Heſſ. Treibr. 9,02

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

2

Die amtlichen Produſtenpreije vom b. Juli,
Berlin, den 16. Juli. (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſaaten ver 1000kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark)
Weizen märk. 264,5—— 65,6 Roggen märk. 220--223, Sommergerſte

märk. S Futtergerſte 200--215, Hafer märk. 238--248,
Hafer pom. Weizenmehl 33,50--36,00, Roggenmehl 30,50
bis 32,85 Weizenkleie 12,9 13 Roggenkleie 13,40 Raps 340
bis 350 Leinſaat Viktorigerbſen 29,00-—-34,00, kleine Speiſe-
erbſen 25--26,5 Futtererbſen 22,00 --26,00 Peluſchken 23,-26,5 Acker
bohnen 24—-26 Wicken 26,00-—27,5 Lupinen bl. 12, 13, Lupinen
gelbe 15--16,50 Seradella alte neue Rapskuchen
15,80-16,00 Leinkuchen 21,90--22,00 Trockenſchnitzel 10,80--11,20
r el 17-19 Torfmelaſſe 9,5 Kartoffelflocken 24,50

is 24,70

mee

artoffeln weiße cote blaue--gelbfleiſchige

Mißfarbene Zähne
t d e eekehrt Zahnpaſt

die bewährte l aſteéorodont- Mandwaſer
önſte Antlitz. Übler Mund

etti
t elen d.
werd.
ChlIorodont, wirkſam unterſtützt durch

vollkomm. uxnſchädl. Weiſe

vom
geweſen

auf de
Jdeen.
h h

Düſſ
des Ol
neral
Düſſell
rung
rheir

J

w. c ein do
M frant Weſt

ſein d
gebié
bietes,
bleibt,
druck
Regier
vermie
zuwide
en k
Inma:

Gebiet


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







